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Vorwort

Aktionstag 2019 – Vorwort

Aktionstag 2019 - „Frieden finden“

Am 29. Mai 2019 - am letzten Mittwoch im Mai - findet der landeskirchenweite Aktionstag 
der Evangelischen Frauenhilfe im Rheinland statt. Passend zur Jahreslosung „Suche Frieden 
und jage ihm nach“ (Ps 34,15) steht der Frauenhilfe-Aktionstag in diesem Jahr unter dem immer wieder 
neuen und aktuellen Thema „Frieden finden“.

Bringen Sie jemand mit! 
Das ist die Idee des Aktionstags. Bringen Sie jemanden mit - Ihre Freundin, eine neue Nachbarin oder 
Bekannte. Zeigen Sie die Vielfalt der Frauenhilfe und die gute Gemeinschaft. 
Laden Sie die Gemeinde ein, die Arbeit der Frauenhilfe kennenzulernen, denn die Inhalte sind relevant 
für alle in der Gemeinde. Vielleicht hat auch eine andere Gemeindegruppe oder das Presbyterium Lust, 
mit Ihnen zusammen einen Aktionstag zum Thema „Frieden finden“ zu gestalten. Das muss nicht der 
letzte Mittwoch im Mai sein, für einen Gemeindetag bietet sich der Samstag oder Sonntag an. 

Arbeitshilfe mit vielfältigen Informationen, Anregungen und Gestaltungsideen
In diesem Heft stellen wir Ihnen verschiedene Bausteine zur Verfügung, die Sie für die Gestaltung  
eines ganzen Tages oder auch für Ihre Gruppenstunden nutzen können. Die Bausteine sind kombinierbar. 
Wählen Sie nach Interesse und Zeitbudget aus. 

Die Sehnsucht nach Frieden treibt uns um, ebenso wie die Hoffnung auf eine neue Welt, in der Frieden 
und Gerechtigkeit herrschen. Unsere Realität sieht allerdings ganz anders aus. Täglich hören wir von 
Krieg und Gewalt, von Ungerechtigkeiten und Unrecht. Der Aktionstag „Frieden finden“ ermutigt 
dazu, sich zusammenzuschließen und miteinander Schritte auf dem Weg des Friedens zu gehen. In einer 
Zeit, in der atomare Aufrüstung wieder ein Thema der Weltpolitik wird, lassen wir uns von Christus 
einladen, Gewalt zu überwinden und Frieden zu stiften. Als Christ*innen sind wir aufgefordert, unsere 
Komfortzone zu verlassen und Verantwortung zu übernehmen. Wir wollen nicht nur vom Frieden reden, 
sondern gemeinsam mit Ihnen Ideen entwickeln, wo und wie wir uns für Frieden und Gerechtigkeit 
einsetzen können. Dazu greifen wir das Friedenswort der Evangelischen Kirche im Rheinland „Auf dem 
Weg zum gerechten Frieden“ auf, gehen biblischen Texten über „Friedensstifterinnen“ auf die Spur und 
zeigen anhand der Ausstellung „Ohne Frauen - Keinen Frieden“ (FriedensFrauen Weltweit) wie wichtig 
es ist, Frauen an der weltweiten Friedensarbeit zu beteiligen. Im Vertrauen auf den, der da ist und der da 
war und der da kommt, wollen wir Wege des Friedens finden und in die Tat umsetzen. Machen Sie mit! 

Wir wünschen Ihnen viel Freude bei der Planung und Durchführung des Aktionstags und gutes Gelingen! 

Ihre Leitende Pfarrerin	 Ihre Referentinnen
Dagmar Müller		  Christine Kucharski - Iris Pupak - Sabine Richarz - Ulrike Schalenbach

Wie man sich das mit dem Frieden vorstellen muss - Dorothee Sölle

Als ich einmal sehr deprimiert war, hat mir ein Freund, ein Pazifist aus Holland, etwas sehr 
Schönes gesagt: „Die Leute im Mittelalter, welche die Kathedralen gebaut haben, haben sie ja nie 
fertig gesehen. Zweihundert oder mehr Jahre wurde daran gebaut. Da hat irgendein Steinmetz 
eine wunderschöne Rose gemacht, nur die hat er gesehen, das war sein Lebenswerk. Aber in die 
fertige Kathedrale konnte er nie hineingehen. Doch eines Tages gab es sie wirklich. So ähnlich 
musst du dir das mit dem Frieden vorstellen.
(in: Dorothee Sölle, Gegenwind. Erinnerungen © Kreuz Verlag, Freiburg i. Br. 2010, S. 205)
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Aktionstag 2019 - Andacht

Jede/r Teilnehmer*in bekommt eine Karte mit 
dem Text des Friedensgebetes des Heiligen 
Franziskus (siehe Kopiervorlage).

„Selig sind, die Frieden stiften, denn sie 
werden Gottes Kinder heißen!“ (Mt 5,9)

Votum
Im Namen Gottes, Schöpfer und Lebensgrund, 
Ursprung und Ziel des Friedens,
im Namen des Sohnes, Jesus, der Licht in 
die Finsternis bringt und uns den Himmel auf-
schließt,
im Namen der Heiligen Geistkraft, die uns Mut, 
Liebe und Trost schenkt, damit wir leben können.

Lied: Wo Menschen sich vergessen 
            (Wortlaute Nr. 90)

Ansprache
Liebe Frauen, (liebe Männer,)
Wenn wir die Seligpreisungen und die Bergpre-
digt lesen, begeben wir uns an den Anfang des 
öffentlichen Wirkens von Jesus. Nachdem er 
sich von Johannes dem Täufer taufen ließ und 
seine Seele in der Geschichte von seiner Ver-
suchung durch den Teufel ihr tiefes Vertrauen 
und Festigkeit in Gott erwiesen hat, ist die Zeit  
gekommen. Er hört von der Gefangennahme des 
Täufers und entscheidet sich, nach einer Zeit des 
Besinnens, nun mit der Erfüllung seiner Mission 
zu beginnen. Im Matthäusevangelium wird an 
dieser Stelle noch einmal die Verheißung wieder-
holt, die wir eigentlich immer mit der Geburt Jesu 
verbinden: „Das Volk, das im Finstern saß hat ein 
großes Licht gesehen; und denen, die da saßen im 
Land und Schatten des Todes, ist ein Licht auf-
gegangen“. Und mit den Worten „Tut Buße, denn 
das Himmelreich ist nahe herbeigekommen!“ be-
ginnt er zu predigen. Nachdem er die ersten Jün-
ger berufen hat und seine göttliche Kraft in Hei-
lungen offenbar wurde, folgt die Bergpredigt.

Die Seligpreisungen zu Beginn der Bergpredigt 
sind das Leitbild seiner Mission. In den folgenden 
Kapiteln der Bergpredigt führt Jesus konkret aus, 
wie das Leitbild umgesetzt wird. Grundsätzlich 

1. Frieden stiften! - Andacht zum Aktionstag 2019

sind die Seligpreisungen darauf ausgerichtet, das 
Licht des Reiches Gottes im Hier und Jetzt schon 
leuchten zu lassen. Der Schalom Gottes, der den 
umfassenden Frieden im Miteinander gegen-
über der Schöpfung und im Herzen bedeutet, ist 
das Ziel und schon jetzt erfahrbar. Wo Schalom 
herrscht, da erleben wir Gott selbst, sein We-
sen, sein Streben, seine Liebe zu uns. Aber die 
Seligpreisungen sind auch Verheißungen auf die 
Ewigkeit hin. Sie wollen uns motivieren und Mut  
machen, auch bei allen gegenteiligen Erfahrungen 
weiter an Frieden und Gerechtigkeit zu arbeiten. 
Am Ende werden Frieden und Gerechtigkeit den 
Sieg davontragen.

Lied: Selig seid ihr (eg 666)

Doch noch gibt es für uns viel zu tun in einer 
friedlosen Welt, in der Not, Leid und Ungerech-
tigkeit uns täglich herausfordern. Wie können wir 
damit leben und wie können wir das verändern?

Das bekannte Friedensgebet, das dem Hei-
ligen Franziskus von Assisi zugeschrieben 
wird, führt uns die beiden Dimensionen unseres 
notwendigen Handelns vor Augen. Es atmet den 
Geist der Bergpredigt und ist vollkommen in sei-
ner Zusammenfassung der christlichen Existenz. 

1.) Es ist für Christ*innen Aufgabe 
und Wegweisung:
O Herr, mach mich zu einem Werkzeug 
deines Friedens,
dass ich liebe, wo man sich hasst,

© ekd.de 
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Aktiontag 2019 – Andacht

dass ich verzeihe, wo man sich beleidigt.
dass ich verbinde, wo Streit ist.

Die erste Aufgabe, die uns das Gebet mitgibt, ist 
die Aufgabe zur Vergebung und Versöhnung. 
In den vergangenen Jahren scheint unsere Welt 
friedloser und hasserfüllter geworden zu sein. In 
den Sozialen Netzwerken wie Facebook und Twit-
ter wagen es Menschen anonym Mitmenschen 
hasserfüllte, beleidigende und bedroh-liche Sätze  
zu schreiben. Menschen wählen egomanische, 
faschistische und unberechenbare Anführer für 
ihr Land. Nach Jahrzehnten der Abrüstung wird 
wieder aufgerüstet, die nukleare Bedrohung fühlt 
sich aktuell an. Drohungen werden hin und her 
geschickt, Menschen ohne Gerichtsverfahren in 
die Gefängnisse  gesteckt. Egal ob sie Erdogan, 
Assad, Putin oder Trump heißen, sie verbreiten 
Unsicherheit und Angst. Sicherheit soll durch 
Mauern, Raketen, Abwehrsysteme im All, Gren-
zen und Nationalismus wieder hergestellt werden. 
Dazu missbrauchen sie den Namen Gottes, mani-
pulieren die Gläubigen und lügen und betrügen. 
Wie wird Friede? Dazu schreibt Dietrich Bon-
hoeffer:

Wie wird Friede? Durch ein System von poli-
tischen Verträgen? … Oder gar durch eine all-
seitige friedliche Aufrüstung zum Zweck der 
Sicherstellung des Friedens? Nein, durch die-
ses alles aus dem einen Grunde nicht, weil hier 
Friede und Sicherheit verwechselt wird. Es 
gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg der  
Sicherheit. Denn Friede muß gewagt werden, ist 
das eine große Wagnis, und läßt sich nie und nim-
mer sichern. Friede ist das Gegenteil von  
Sicherung. Sicherheiten fordern heißt Mißtrau-
en haben, und dieses Mißtrauen gebiert wieder-
um Krieg. Sicherheiten suchen heißt sich selber 
schützen wollen. Friede heißt sich gänzlich aus-
liefern dem Gebot Gottes, keine Sicherung wol-
len, sondern in Glaube und Gehorsam dem all-
mächtigen Gott die Geschichte der Völker in die 
Hand legen. (Bonhoeffer)

Was bedeutet es für uns? Wo müssen wir ein Risiko  
eingehen für den Frieden? In unserem eigenen 
Leben fängt es an. Wo ist Versöhnung notwendig, 
wo gehe ich auf jemanden zu, um etwas mit ihm 

oder ihr zu klären? Wo wage ich mich aus meiner 
Komfortzone und stehe für Respekt und Men-
schenwürde ein? Zu oft sagen wir: „Das geht mich 
nichts an!“, zu oft lassen wir Konflikte schwelen 
aus Angst vor der Konfrontation. Frieden gibt es 
nicht durch Sicherheit. Das Gebet nennt uns den 
Weg, den wir gehen können: lieben, verzeihen, 
verbinden. Auch wenn wir uns angesichts der 
weltpolitischen Entscheidungen ohnmächtig und 
ängstlich fühlen, so trägt jeder kleine Akt der Ver-
söhnung zu einem Gegengewicht bei und ist ein 
Licht in der Finsternis.

Lied: Friede sei mit dir  (Strophen 1+2)
(siehe Kopiervorlage)

[Alternativ: Da wohnt ein Sehnen tief in uns
(Wortlaute Nr. 85)]

2.) Das Gebet führt uns zur zweiten 
Aufgabe:
Dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum ist,
dass ich Glauben bringe, wo Zweifel droht.

Der Wahrheit geht es nicht gut, es wird um sie 
gestritten und bewusste Verwirrungen verdecken 
ihr Licht. Dabei geht es nicht nur um Fakten und 
wissenschaftliche Erkenntnisse, sondern auch 
um Glaubenssätze und ein gegenseitiges Richten. 

„Eure Rede sei ja, ja; nein, nein. Was darüber ist, 
das ist vom Bösen!“ spricht Jesus in der Bergpre-
digt. Es geht um Wahrhaftigkeit und Klarheit, um 
das Überwinden von Ausreden und Schönreden 
und Hintergedanken, von falschen Versprechun-
gen und von Selbstbetrug. Wenn wir im Gebet 
Gott begegnen, dann begegnen wir der Wahrheit 
über uns selbst, wenn wir es zulassen. Und wir 
begegnen seiner Barmherzigkeit, die wir dann 
brauchen. Und dann hört es auf, dass wir glauben, 
die Wahrheit über andere zu wissen und über sie 
zu urteilen. Dies ist kein einfacher Weg, denn wir 
neigen dazu, der Wahrheit aus dem Weg zu gehen 
und lieber über andere zu reden als uns selbst. Es 
braucht immer wieder Übung in der Begegnung 
und im Gespräch mit anderen, sich der Neigung 
zur Verurteilung zu entziehen. „Richtet nicht, da-
mit ihr nicht gerichtet werdet!“ sagt Jesus. Wenn 
wir so dem Nächsten begegnen, kann er, kann sie 
das Licht der Wahrheit des Glaubens sehen. 
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Aktionstag 2019 - Andacht

Die Wahrheit sagen, die dem Schalom Gottes für 
die Welt dient, bedeutet auch, die durchsichtigen 
Interessen von Machthabern, Konzernchefs und 
Politikern zu benennen und für Menschenrech-
te und Gerechtigkeit einzutreten. Und wenn wir 
dabei darauf verzichten, Hass und Verachtung 
Raum zu geben, können wir besser hören und un-
sere Energie in die gemeinsame Arbeit für diese 
Welt lenken.

3.) Die dritte Aufgabe des Friedens-
gebets spricht von den Schatten, die 
auf unsere Herzen fallen:
Dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung 
quält,
dass ich Licht entzünde, wo Finsternis re-
giert,
dass ich Freude bringe, wo der Kummer 
wohnt.

Das ist ein Aufruf gegen die Schatten der Angst, 
der Ausweglosigkeit, der Einsamkeit und der ein-
seitigen Perspektiven. Die Antwort darauf sind 
Vertrauen, Gottes Verheißungen, Gemeinschaft 
und Trost.
Es ist nur schwer möglich, wenn nicht unmöglich, 
sich selbst aus Ängsten, aus Einsamkeit und Ver-
zweiflung zu befreien. Deshalb brauchen wir die 
Anderen, damit wir in der Gemeinschaft Trost, 
Kraft und Zuversicht erhalten. Die Gemeinschaft 
von Christen und Christinnen ist darauf ausge-
richtet, einander aufzurichten und zu trösten. 
Das kann im persönlichen Gespräch oder in der 
Gemeinschaft von vielen geschehen. In unserer 
Gesellschaft wachsen Einsamkeit und Angst, weil 
jeder für sich allein verantwortlich sein soll. Das 
Bewusstsein für gemeinsame gesellschaftliche 
Verantwortung sinkt kontinuierlich. Die Folgen 
sind offensichtlich in den steigenden Zahlen der 
psychischen Erkrankungen und auch den steigen-
den Zahlen der Obdachlosen. Wohnraum zu haben 
ist ein Menschenrecht, das sich die Diakonie als 
größer werdende Aufgabe zu eigen gemacht hat. 
Die Gesellschaft als Ganze fühlt sich nicht mehr 
verantwortlich. Auch in einer kleiner werdenden 
Kirche brauchen wir deshalb neue Ideen, wie wir 
Gemeinschaft gestalten. Nicht nur Pfarrer*in 
und Presbyter*innen sind verantwortlich für die  
Gemeinde, sondern jedes Mitglied für ihre Nächste  

und die Gemeinschaft. Es ist nicht im Sinne Jesu, 
wenn wir aus Ärger über die Strukturen der Kir-
che, es eben ganz sein lassen. Die Strukturen sind 
nicht die Gemeinschaft und es geht nicht, die Auf-
gabe auf einige wenige zu verteilen. Die Gemein-
schaft, die tröstet und Ängste überwindet, die  
Gemeinschaft, die gemeinsam Vertrauen übt in 
Gott und sein Wort, funktioniert nur in gegensei-
tiger Verantwortlichkeit.

Lasst uns uns gegenseitig trösten, aufrichten und 
die Verheißungen Gottes zusprechen, es liegt so 
viel Kraft darin. Jesus hat uns den Trost und seine  
Zusagen anvertraut, damit wir Schalom erfahren, 
Frieden und Wohlergehen für unsere Seele und 
für unsere Welt. Wer diesen Frieden erfährt, hat 
die Sehnsucht, die ganze Schöpfung in diesem 
Frieden zu sehen.

Lied: Friede sei mit dir (Strophen 3+4)
 (siehe Kopiervorlage)

 [Alternative: Da wohnt ein Sehnen tief in uns
(Wortlaute Nr. 85)

© Grinberg/ flickr

In der Bergpredigt fasst Jesus seine Weg-
weisung so zusammen: 
„Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun 
sollen, das tut ihr ihnen auch! Das ist das Gesetz 
und die Propheten. Geht hinein durch die enge 
Pforte. Denn die Pforte ist weit und der Weg ist 
breit, der zur Verdammnis führt. Wie eng ist die 
Pforte und wie schmal der Weg, der zum Leben 
führt, und wenige sind’s, die ihn finden!“ 
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Aktiontag 2019 – Andacht

O Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens

O Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens,
dass ich Liebe übe, wo man sich haßt,
dass ich verzeihe, wo man sich beleidigt,
dass ich verbinde, da, wo Streit ist,
dass ich die Wahrheit sage, wo der Irrtum herrscht,
dass ich den Glauben bringe, wo der Zweifel drückt,
dass ich die Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält,
dass ich ein Licht anzünde, wo die Finsternis regiert,
dass ich Freude mache, wo der Kummer wohnt.

Herr, lass du mich trachten:
nicht, dass ich getröstet werde, sondern dass ich tröste;
nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe;
nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.

Denn wer da hingibt, der empfängt;
wer sich selbst vergißt, der findet;
wer verzeiht, dem wird verziehen;
und wer stirbt, erwacht zum ewigen Leben.

Diese Worte Jesu setzt das Gebet des 
Franziskus mit den Worten um:

Herr, lass du mich trachten:
nicht, dass ich getröstet werde, sondern dass 
ich tröste;
nicht, dass ich verstanden werde, sondern 
dass ich verstehe;
nicht dass ich geliebt werde, sondern 
dass ich liebe.

Denn wer sich hingibt, der empfängt;
wer sich selbst vergisst, der findet;
wer verzeiht, dem wird verziehen;
und wer stirbt, erwacht zum ewigen Leben.

Jesu Worte und das Friedensgebet des Heiligen 
Franziskus geben Antwort auf die Sehnsucht des 
Menschen nach Frieden und Heil, nach Ganzsein, 
und das ist der Schalom Gottes. Gegen alle Angst 
und Sorgen, deren Kinder Neid und Habgier sind, 
setzt Jesus auf die Verheißungen der Seligpreisun-
gen. Sie sind Licht in der Finsternis, Wegweisung 
und Erfüllung menschlicher Sehnsüchte. Nicht 

dass der Himmel schon vollendet werden kann, 
hier im irdischen Durcheinander. Aber wir dür-
fen uns daran festhalten, dass der Friede Gottes 
höher ist als alle Vernunft und Unvernunft und 
unsere Herzen und Sinne bewahren wird. Amen.

Lied: Verleih uns Frieden gnädiglich 
            (eg 421)

Gebet (eg 875)
Das Friedensgebet gemeinsam lesen.

Segen
Gott segne unsere Sehnsucht nach Frieden.
Gott erfülle jedes einzelne Herz mit Frieden und 
Zuversicht.
Gott segne unsere Gemeinschaft.
Gott öffne unsere Herzen füreinander, damit wir 
einander nicht richten.
Gott segne alle, die der Spur des Friedens folgen.
Mögen die Verheißungen Gottes uns immer 
Trost und Kraft verleihen. 
Amen.
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Aktionstag 2019 - Andacht

Lied: Friede sei mit dir

© Hänssler-Verlag, Neuhausen-Stuttgart, aus: Songs junger Christen 2, Stuttgart 1977
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Aktionstag 2019 - Einführungsvortrag

2. Frieden ist mehr als die Abwesenheit von Krieg
Einführungsvortrag zum Aktionstag „Frieden finden“

Das heißt, Frieden ist sehr viel mehr als die 
Abwesenheit von Krieg. Unfrieden jeder Art 
stellt einen Gegensatz zum Frieden dar. Dazu ge-
hören dann im engeren Sinn auch der Streit unter 
Nachbarn oder in der Familie oder Auseinander-
setzungen zwischen politischen Parteien. Wobei 
es nicht darum geht, den Streit an sich zu umge-
hen, sondern es kommt auf den Ton und die Art 
an, wie er geführt wird. Wenn sich die Konflikt-
parteien gegenseitig mit Respekt behandeln, kann 
auch im schärfsten Konflikt ein Weg zum Frieden 
gefunden werden.

Zeit ca. 30 Minuten 

Inhalt Verschiedene Zugänge zum Thema Frieden

Methode Vortrag (ggf. mit kurzer Gesprächsrunde)

Geeignet für alle Gruppen

Material
Flipchart-Papier, Stifte; Friedenswort 2018 „Auf dem Weg zum gerechten 
Frieden“ der Evangelischen Kirche im Rheinland (Download: https://
www.ekir.de/www/downloads/DS28FriedenswortEKiR2018.pdf)

1. Zum Begriff „Frieden“

Frieden ist ein Thema, dass die Menschen seit 
Urzeiten bewegt. Frieden ist die tiefste Sehn-
sucht des Menschen und das höchste Gut, 
das Menschen haben können.Ein Blick in die 
Zeitung oder andere Medien zeigt schnell, dass 
unsere Welt alles andere als friedlich ist. An-
scheinend gibt es nichts, was die Menschen davon  
abhält, Kriege zu führen, und Frieden muss mit 
viel Mühen und Verhandlungen immer wieder 
neu erarbeitet werden und bleibt doch auch immer 
zerbrechlich.  Aber ist Frieden nur die Abwesen-
heit von Krieg? 
Wie würden Sie den Begriff „Frieden“ erklären, 
welche Wörter oder Beschreibungen fallen Ihnen 
dazu ein? 

Gesprächsrunde:
•	 Welche Wörter oder Beschreibungen 

fallen Ihnen zum Begriff „Frieden“ ein?
(Antworten ggf. auf Flipchart-Papier notieren)

Allgemein versteht man unter Frieden dreierlei: 
•	 ein Zusammenleben im Staat und mit anderen 

Staaten in Sicherheit, 
•	 einen Zustand von Eintracht und Ruhe, 
•	 und im religiösen Sinn eine Geborgenheit in 

Gott. 

 © Bernd Wachtmeister / pixelio.de  
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Aktionstag 2019 - Einführungsvortrag

des 1. Weltkrieges 100 Jahre zuvor enstanden und 
die aktuellste einer Reihe von Äußerungen der 
Kirche zum Thema Frieden. Das Friedenswort 
2018 soll nicht nur gelesen, sondern vor allem 
auch umgesetzt werden. Der Begriff „Weg“ zum 
gerechten Frieden macht dabei schon deutlich, 
dass Frieden ein Prozess ist, der entwickelt, fort-
geschrieben und gelebt werden will.

Auch die Kirche selbst hat dabei schon einen lan-
gen Weg hinter sich. Kriege haben die Mensch-
heitsgeschichte seit jeher begleitet, und auch die 
christlichen Kirchen haben ihren Teil dazu beige-
tragen, Kriege gerechtfertigt oder sogar geradezu 
mit öffentlichem Segen, Applaus und Aufrufen 
begleitet, wofür die Äußerungen der Kirchen im  
1. Weltkrieg unrühmliche Beispiele sind. Natür-
lich gab es auch damals Menschen, die sich für 
den Frieden einsetzten, doch sie wurden in der 
Öffentlichkeit als „Friedenshetzer“ beschimpft.

Mit der Idee eines „gerechten Krieges“ be-
fassten sich schon die griechischen Philosophen 
und über die Jahrtausende auch die Theologen 
der christlichen Kirchen. Es ging dabei um die 
Frage, welche Anlässe und Verhältnisse 
dazu führen, dass ein Krieg ethisch und 
rechtlich begründbar ist. Es geht dabei um 
den Versuch, kriegerische Auseinandersetzungen 
zu rechtfertigen. 
Der 2. Weltkrieg stellte eine große Zäsur dar:  
Holocaust, Bombenkrieg, Millionen Tote und un-
fassbare Grausamkeiten hinterließen ihre Spuren. 
Für dieses Grauen konnte es keine Rechtfertigun-
gen mehr geben. Seit 1945 wird der Gebrauch von 
Gewalt in den internationalen Beziehungen durch 
die Charta der Vereinten Nationen geregelt, die  
einige der Kriterien des gerechten Krieges aufgriff 
und präzisierte. Eins der dort festgelegten Haupt-
ziele der UNO ist die Wahrung des Weltfriedens. 
Um dies zu erreichen, legten die Staaten sich ein 
generelles Gewaltverbot auf. Aber es gibt auch 
eine Ausnahme: Wenn jemand den Frieden bricht, 
dann kann ein militärischer Eingriff legitim sein. 

Unter dem Eindruck der weltgeschichtlichen Kata- 
strophe verfasste die Evangelische Kirche 1945 
die Stuttgarter Schulderklärung und 1947 
das „Darmstädter Wort“, in denen deutlich 

Als Christ*innen müsste uns der Frieden eigent-
lich leicht von der Hand gehen, denn die Bibel 
ist voll von Texten, die sich um Frieden 
drehen. Da gibt es die Bergpredigt, die ein ein-
ziger großer Weg zum Frieden ist. Das Gebot der 
Nächstenliebe als Mitte der Tora in 3. Buch Mose 
19,18 und als Mitte des Evangeliums steht uns 
vor Augen, und den Begriff „Schwerter zu Pflug-
scharen“ kennen wir aus der Friedensbewegung. 
Dies sind Texte, mit denen das Christentum häu-
fig assoziiert wird. Doch diese Texte hätte es nicht 
geben müssen, wenn die Welt damals nicht auch 
schon voller Konflikte gewesen wäre. Die Bibel 
berichtet von Anfang an von tödlichen zwischen-
menschlichen Auseinandersetzungen: angefan-
gen vom tödlichen Bruderstreit zwischen Kain 
und Abel, den Eroberungskämpfen Israels bis hin 
zu Konflikten innerhalb der ersten christlichen 
Gemeinden. 

Der ehemalige Bundeskanzler Helmut Schmidt  
sagte einmal, man könne mit der Bergpredigt 
keine Politik machen, also keine politischen Ent-
scheidungen aus der Bibel ableiten - und bis heute 
sind vieler dieser Ansicht. In der Kirche gehe es 
um den Menschen und sein Seelenheil, die Poli-
tik habe es dagegen mit der Verantwortung für 
die Gestaltung der Welt zu tun. Beide Bereiche 
sollten getrennt behandelt werden. Die Evange-
lische Kirche im Rheinland ist anderer Meinung: 
Christ*innen können die Demokratie mit 
kritischer Solidarität begleiten, und Kir-
che kann sich einsetzen für die gerechte und ver-
antwortliche Teilhabe aller Menschen im Staat. 
In der Demokratie entspricht die unantastbare  
Würde des Menschen dem christlichen Men-
schenbild. Im Januar 2018 hat die Evangelische 
Kirche im Rheinland ein Friedenswort 
mit dem Titel „Auf dem Weg zum gerechten 
Frieden“ verabschiedet. Der Begriff vom gerech-
ten Frieden steht im Kontrast zu früheren kirch-
lichen Konzepten von einem „gerechten Krieg“. 
Hierzu werfen wir jetzt einen kurzen Blick in die 
Geschichte.

2. „Gerechter Krieg“ und „gerechter Frieden“

Das Friedenswort „Auf dem Weg zum  
gerechten Frieden“ ist anlässlich des Endes 
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Sprache, Religion, politischer oder sonstiger 
Überzeugung, nationaler oder sozialer Herkunft. 
Dabei geht es um Freiheit, Gerechtigkeit 
und Frieden, die Würde und den Wert  
jedes Menschen und die Gleichberechti-
gung von Mann und Frau: „Da die Anerken-
nung der allen Mitgliedern der menschlichen Fa-
milie innewohnenden Würde und ihrer gleichen 
und unveräußerlichen Rechte die Grundlage der 
Freiheit, der Gerechtigkeit und des Friedens in 
der Welt bildet, … und da die Schaffung einer 
Welt, in der den Menschen frei von Furcht und 
Not, Rede- und Glaubensfreiheit zuteil wird, als 
das höchste Bestreben der Menschheit verkündet 
worden ist, ... da die Völker der Vereinten Natio-
nen in der Satzung ihren Glauben an die grund-
legenden Menschenrechte, an die Würde und den 
Wert der menschlichen Person und an die Gleich-
berechtigung von Mann und Frau erneut bekräf-
tigt … haben, …  verkündet die Generalversamm-
lung die vorliegende Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte.“ So steht es in der Präambel der 
Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte.

Bis heute gibt es unterschiedliche Ansichten darü-
ber, ob die Menschenrechte etwas mit dem 
Glauben zu tun haben. Ideen in dieser Rich-
tung gab es allerdings schon seit langem. Martin 
Luther erklärte im 16. Jahrhundert, dass Würde 
und Wert eines Menschen nicht von dessen Leis-
tung oder Fehlern abhängen. Daher wird die re-
formatorische Forderung nach Glaubens- und 
Gewissensfreiheit von einigen Historiker*innen 
auch als eine der Quellen der modernen Men-
schenrechtserklärung gesehen. Werte wie Frei-
heit, Gleichheit und Solidarität sind in der christ-
lichen Botschaft verankert. Und auch die jedem 
Menschen von Gott in der Schöpfung zugespro-
chene Ebenbildlichkeit zeigt dessen Würde vor 
Gott. Bei der Formulierung der Allgemeinen  
Erklärung der Menschenrechte haben die Kirchen 
übrigens auch mitgewirkt.

Einen weiteren Meilenstein kirchlicher Friedens-
ethik stellt der sogenannte Konziliare Prozess 
dar. Die Kirchen der DDR gaben den Anstoß zu 
diesem Prozess, der auf ihre Initiative hin 1983 
auf der 6. Vollversammlung des Ökume-
nischen Rats der Kirchen ausgerufen wurde. 

vom Versagen der Kirche gesprochen wird. Der 
erste Artikel des Darmstädter Worts bekennt 
die Mitschuld an den Kriegsereignissen: „Uns ist 
das Wort von der Versöhnung der Welt mit Gott 
in Christus gesagt. Dies Wort sollen wir hören, 
annehmen, tun und ausrichten. Dies Wort wird 
nicht gehört, nicht angenommen, nicht getan und 
nicht ausgerichtet, wenn wir uns nicht freispre-
chen lassen von unserer gesamten Schuld… (und)  
von allen falschen und bösen Wegen, auf welchen 
wir als Deutsche in unserem politischen Wollen 
und Handeln in die Irre gegangen sind.“

Bei der ersten Vollversammlung des Öku-
menischen Rates der Kirchen (ÖRK) 1948 
wurde klar gesagt: „Krieg soll nach Gottes 
Willen nicht sein“. Krieg ist eine Sünde gegen 
Gott und eine Entwürdigung des Menschen. Das 
ist friedensethisch und -politisch ein Paradigmen-
wechsel. Die Gewaltfreiheit als erste und einzige 
vernünftige Option für Christ*innen. Es kann 
keinen „gerechten Krieg“ geben, sondern 
nur einen gerechten Frieden. Wenn es um 
den gerechten Frieden geht, dann geht es um die 
gerechte Verteilung von Gütern und Lebensmög-
lichkeiten für alle BewohnerInnen dieser Erde.

Nicht nur die Kirchen vollzogen diesen Paradig-
menwechsel vom gerechten Krieg zum gerechten 
Frieden. Auch die Weltgemeinschaft reagierte auf 
die unfassbaren Ereignisse. 
Die Grausamkeiten im 2. Weltkrieg führten 
schließlich zur „Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“, die 1948 von der UN-Voll-
versammlung beschlossen wurde. Sie enthält 
grundlegende Ansichten über die Rechte, die 
jedem Menschen zustehen. Und zwar ohne Un-
terschied nach Rasse, Hautfarbe, Geschlecht, 

© wikimedia.org  
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Das Neue Testament enthält viele wichtige Tex-
te zum Thema Frieden. Die Bergpredigt (Mt 5-7) 
zeigt den Weg zum Frieden. Die Seligpreisun-
gen rühmen die Sanftmütigen, „denn sie wer-
den das Erdreich besitzen“, und die, die Frieden 
stiften, „denn sie werden Gottes Kinder heißen“  
(Mt 5, 5.9). Es gilt also nicht nur, Frieden zu hal-
ten, sondern in der Nachfolge Christi auch aktiv 
etwas zum Frieden beizutragen. 
Dabei stehen auch die Seligpreisungen zwischen 
Zuspruch und Anspruch: Einerseits fordern 
sie uns auf, unser ganzes Leben nach dem Reich 
Gottes auszurichten und schon heute Spuren  
davon selbst zu legen, also ihnen entsprechend 
zu handeln. Die den Seligpreisungen folgenden  
Kapitel der Bergpredigt sind ihre Konkretisie-
rung, eine Anleitung, das Reich Gottes zu ver-
wirklichen. Andererseits liegt die Verwirklichung 
der Verheißung in der Zukunft: die Frieden stiften 
werden das Erdreich besitzen. Als Menschen kön-
nen wir den endgültigen Frieden, den Schalom, 
nicht aus uns selbst gewinnen, ihn kann nur Gott 
schenken. Es ist eine Verheißung, auf die hin wir 
das tun sollen, was wir können. Und wir bleiben 
so dem Schalom Gottes auf der Spur, wie es in der 
Jahreslosung heißt: Suche den Frieden und folge 
seiner Spur, ja, jage ihm nach!

Der Konziliare 
Prozess versteht 
sich als gemein-
samer Lernweg 
christlicher 
Kirchen, die sich 
gegenseitig zu 
Gerechtigkeit, 
Frieden und 
Bewahrung der 
Schöpfung ver-
pflichtet haben. 

3. Bibel: Auftrag zum Frieden

Es liegt nahe zu denken, dass die christlichen 
Kirchen - oder schlicht jeder gläubige Mensch -  
den Weg und Auftrag zum Frieden schon seit  
jeher aus der Bibel herauslesen kann. Aber die  
Bibel gibt zuerst einmal ein vielfältiges Zeugnis 
vom menschlichen Leben: Dazu gehört gerade 
in den alttestamentlichen Geschichten ein hohes  
Gewaltpotential, kriegerische Auseinanderset-
zungen und Vernichtung der Feinde. Für Israel 
führte sein Gott diese Kriege, er sorgte für den 
Erfolg, die Eroberung, die Beute und die Bewah-
rung des eigenen Volkes.
Doch daneben gab es immer schon die Vorstel-
lung des Schaloms – des Friedens, der von Gott 
kommt. Jeden Sonntag im Gottesdienst wird uns 
der Schalom, der Friede Gottes im Segen zugesagt 
„Der Herr erhebe sein Angesicht über dich und 
gebe dir Frieden!“ Schalom bedeutet nicht ein-
fach Frieden, sondern ist umfassender gemeint: 
Schalom, das ist Unversehrtheit, Wohlerge-
hen, Glück, Ruhe, Sicherheit und von allem 
ausreichend zu haben, was man braucht. 

Schon in den Zeiten des Alten Testaments ent-
wickelte sich die Hoffnung auf einen Friede- 
fürsten, den Messias, der vollkommenen Frie-
den verwirklichen wird und die Feindschaft zwi-
schen Gott und den Menschen beendet: „.. uns ist 
ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und 
die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und er 
heißt Wunder-Rat, Gott-Held Ewig-Vater, Frie-
de-Fürst…“ (Jes 9,5). So hören wir es jedes Jahr 
im Advent. Christliche Menschen sehen in Jesus 
Christus diesen Friedensfürsten gekommen. 

Materialheft „Auf dem Weg - Gerechtigkeit und Frieden © kirche-mv.de

 © wikipedia.org  

Grundlegend für den Frieden ist der Aufruf 
zur Nächsten- und Feindesliebe. Die Forde-
rung: „Du sollst deinem Nächsten lieben wie dich 
selbst“ steht in der Mitte der Tora (Lev 19,18). Im 
Laufe der Zeit entwickelte sich die Vorstellung 
weiter, wer denn der oder die „Nächste“ sei, denn 
natürlich ist das eine entscheidende theologische 
Frage. Zum einen ging man von den Menschen 
aus, die Gott erwählt hat und durch seine Heils-
tat aus Ägypten befreit hat, denen, die zum Volk 
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Israel gehörten. Doch gab es schon früh unter 
den jüdischen Gelehrten Diskussionen, wer dazu  
gehört und es setzte sich die Erkenntnis durch, 
dass alle Menschen als Geschöpfe Gottes gemeint 
sind. Insbesondere ist im Alten Testament der 
Schutz der Fremden, aber auch der Armen wich-
tig. Es ist ein Gebot, das man öfter lesen kann: 
Darum sollt ihr auch die Fremdlinge lieben, denn 
ihr seid auch Fremdlinge gewesen in Ägyptenland 
(5. Mose 10,19). Liebe und Schutz machen 
keinen Halt vor ethnischen Grenzen. 

Das Gebot der Nächstenliebe durchzieht das 
Neue Testament. Jesus Christus verbindet dabei 
die Liebe zu Gott mit der Nächstenliebe. In der 
bekannten Geschichte vom Barmherzigen 
Samariter gibt Jesus der Frage „Wer ist denn 
mein Nächster?“ eine interessante neue Facette 
hinzu. Zum Nächsten wird der, der sich als sol-
cher berufen sieht – die Frage nach dem Nächsten 
ist eine Frage über dich selbst. Du entscheidest 
für dich, wem du der Nächste wirst, unabhängig  
vom anderen. Deine Antwort auf die Frage urteilt 
nicht über den anderen, sondern sie sagt was über 
dich.

Jesu Tod am Kreuz scheint der Endpunkt zu 
sein, denn der erhoffte Retter stirbt einen qual-
vollen Tod. Damit scheinen seine Feinde gesiegt 
zu haben, die Gewalttätigkeit behält scheinbar 
die Oberhand. Doch Gott lässt Jesus nicht im 
Tod, sondern erweckt ihn aus den Toten. Mit 
Jesu Auferweckung setzt Gott die Gewalt ins 
Unrecht: nicht Grausamkeit und Tod haben das 
letzte Wort, sondern das Leben und die Liebe. 
Gott setzt Jesus und seine Botschaft vom 
Friedensreich damit endgültig ins Recht. 
Für uns Christ*innen liegen darin eine mächtige 
Hoffnung und der Mut, gegen alle Gewalt aufzu-
stehen. Deshalb können und sollen wir mit 
der Bergpredigt Politik machen.

4. Wäre die Welt ohne Religion friedlicher?

Eine recht häufig geäußerte These lautet, dass 
die Religionen zu Kriegen beitragen und 
die Welt friedlicher wäre ohne Religion. Richtig 
ist sicher, dass es in jeder Religion auch Fanatiker 
gibt, die selbst vor Gewalt nicht zurückschrecken 

und mit ihrer Religion begründen wollen, warum 
es andere zu unterdrücken oder zu töten gilt. Aber 
niemand, der Gewalt anwenden oder Krieg 
führen will, braucht dafür eine Religion -  
es geht auch jederzeit ohne. Bei den wenigsten 
Konflikten der Welt geht es interessanterweise 
wirklich um Religion. Dieses Motiv ist nur vor-
geschoben und verdeckt nationale, faschistische 
oder andere Herrschaftsansprüche.

In allen Religionen gab und gibt es auch die 
Friedensstifter, die nicht müde werden, sich 
für Versöhnung und ein friedliches Mitei-
nander einzusetzen. Auf christlicher Seite wären 
z.B. Dietrich Bonhoeffer oder Martin Luther King 
zu nennen, vor dem Hintergrund indischer Kultur 
wirkte Mahatma Gandhi, eine bekannte Gestalt 
der Gegenwart ist auch der tibetische Dalai Lama. 
Auch ging die Annäherung Frankreichs und 
Deutschlands nach dem 2. Weltkrieg von den 
christlichen Kirchen aus. Dass die Wende in der 
DDR friedlich vonstattenging, ist ebenfalls Ver-
dienst der Kirchen. Aktuell wurde der Friedens-
prozess in den Bürgerkriegsländern Mosambik 
und Benin z.B. jeweils vom ÖRK vor Ort begleitet.

5. Auf dem Weg zur Versöhnung

Das Friedenswort von 2018 bekennt jedoch, dass 
die Evangelische Kirche bis heute noch zu 
wenig für den Frieden tut. Dabei gab es 2007 
als Meilenstein schon die EKD-Friedensdenk-
schrift „Aus Gottes Frieden leben - für gerechten 
Frieden sorgen“. In ihr wird die Idee eines gerech-
ten Friedens entwickelt und dargestellt.

Es wird jedoch immer deutlicher, dass nicht nur 
Krieg dem Frieden entgegensteht, sondern auch 
jegliche Form von Gewalt. Die Strukturen und 

©zitatekiste
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Erscheinungsformen von Gewalt werden nach 
und nach klarer. Hier gilt es anzusetzen, um 
Frieden und Versöhnung zu schaffen: Bei Ver-
söhnung geht es um die Aussöhnung von 
Kriegs- und Konfliktparteien, feindlicher  
Gruppen, einzelner Menschen, aber auch um 
die Versöhnung der Menschen mit Gott. 
Nicht die Beendigung der Kampfhandlungen 
führt zur Versöhnung, sondern es muss auch 
die oft tiefe emotionale Verfeindung der Gegner 
überwunden werden, also Hass, Misstrauen und 
Angst. Hier setzen Friedensinitiativen an, um mit 
den Konfliktparteien auf dem Weg zur Versöh-
nung zu arbeiten: Täter*innen müssen benannt 
und zur Verantwortung gezogen werden. Die 
zerstörte Beziehung kann wiederhergestellt wer-
den, wenn Täter*innen ihre Schuld eingestehen, 
Verantwortung übernehmen und um Vergebung 
bitten. Versöhnung ist immer Beziehungs-
arbeit. Kernpunkte sind dabei Wahrheit, Ver-
gebung, Gerechtigkeit, Frieden. Konflikte lassen 
sich letztlich nur mit Empathie, Gewaltlosigkeit 
und Kreativität lösen. 

6. Kirche des gerechten Friedens werden

Kirche des gerechten Friedens zu sein, bedeutet 
daher, Krieg und Gewalt als Möglichkeit der Kon-
fliktlösung abzulehnen. Es geht darum, Konflikte 

gar nicht erst entstehen zu lassen, sondern Güter 
gerecht zu verteilen, Menschenrechte an-
zumahnen, Not zu lindern. Es geht um nicht 
weniger als weltweite Gerechtigkeit. 
Die Theologin Dorothee Sölle sagte einmal, 
dass Gerechtigkeit einer der Namen Gottes sei.  
Daher bleibt auch der Konziliare Prozess wichtig 
mit seinem Fokus auf Gerechtigkeit, Frieden und 
Bewahrung der Schöpfung: weil all dies zusam-
menhängt: die Verantwortung des Menschen, 
die Option für die Ärmsten und Schwächsten, 
die Gleichberechtigung aller Völker, die Gleich-
berechtigung der Geschlechter. Die Grundlage 
für den Frieden ist Gerechtigkeit. 

Weil Frieden stiften ein Prozess, eine Bewegung 
ist, hat die Vollversammlung des ÖRK 2013 
zu einem Pilgerweg der Gerechtigkeit und 
des Friedens aufgerufen. Kein Weg, bei dem 
man zu Fuß eine Strecke überwindet, ist 
gemeint, sondern ein spiritueller, aber 
auch praktischer Weg. Denn Frieden ist kein 
Ziel, das man dann irgendwann einmal erreicht, 
sondern an dem man unaufhörlich arbeiten muss. 
Frieden ist kein Zustand, sondern ein Pro-
zess, ein Geschehen, um das man immer wieder 
ringen muss. Frieden ist auch nicht nur ein ein-
zelnes Thema, sondern gewissermaßen nur die 
Überschrift für ein ganzes Themen-Bündel. 
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Es geht um sämtliche Formen von Gewalt, 
nicht nur körperliche, sondern auch seeli-
sche und strukturelle Gewalt (= z.B. in der 
Gesellschaft). Daher geht es auch um verwandte 
Themen wie Populismus, Rassismus, Fanatismus, 
Fundamentalismus, Freiheit, Formen von Gewalt,  
Migration, Menschenrechte, den Klimawandel, das 
gesellschaftliches Klima, Werte, und den Dialog  
der Religionen. Frieden ist in allen Kulturen seit 
jeher Gegenstand philosophischer und religiöser 
Überlegungen. Die These des Theologen Hans 
Küng ist, dass Friede auf der Welt nur möglich ist, 
wenn ein weltweiter Dialog der Religionen statt-
findet, die globale ethische Maßstäbe aufstel-
len, das sogenannte Weltethos. Möglich wird das, 
weil die Weltreligionen alle einen Kerngedanken 
haben: Tue anderen nichts, was du selbst nicht 
willst, bzw. im Christentum: Was du willst, das 
dir die Leute tun, das tue ihnen zuerst (Mt 7,12).

7. Frauen und Frieden

Wenn Sie die Themen der Frauenhilfe in den 
letzten Jahren verfolgt haben, dann merken Sie, 
wie viele dieser Themen wir schon aufgegriffen 
haben. Beim Weltgebetstag beschäftigen wir 
uns jedes Jahr wieder mit Frauen anderer Län-
der  und Fragen nach Gerechtigkeit und Gleich-
berechtigung. Wir unterstützen die Organisation 
medica mondiale, die sich um kriegstraumati-
sierte Frauen kümmert und mittlerweile in vielen 
Kriegsgebieten arbeitet. Ist es typisch, dass gerade  
wir Frauen uns mit diesen Themen beschäftigen? 
Was haben Frauen speziell mit dem Thema Frie-
den zu tun?

Frauen sind in militärischen Konflik-
ten oft die Leidtragenden, und Fragen der 
Geschlechterverhältnisse sind mit dem Thema 

Krieg bzw. Gewalt und Frieden verknüpft. Es 
zeigt sich beispielsweise, dass eine verengte Sicht 
auf Geschlechterrollen ein Kennzeichen für die  
Abschottung einer Gesellschaft und ihre Milita-
risierung ist. Zu einem gerechten Frieden gehört 
es natürlich, dass alle Formen von Gewalt für 
alle Menschen beseitigt werden und es keine  
Gruppen gibt, die davon ausgenommen wären, 
wie z.B. Frauen oder homosexuelle Menschen. 

Frauen sind in Friedenskommissionen oft un-
terrepräsentiert, dabei sind sie sehr wichtig 
für den Friedensprozess. In Ruanda stel-
len Frauen 64% der Delegierten im Unterhaus,  
besetzen 40% der Ministerposten und stellen die 
Hälfte der Richter am Obersten Gericht. Es gibt 
eine 30%-Quote für Frauen auf allen Verwal-
tungseben, und Genderfragen werden auch bei 
Themen wie Budget, Bildung, Landwirtschaft etc. 
beachtet. Kein Wunder, dass Ruanda bezüglich 
der Gleichstellung der Geschlechter weltweit auf 
Platz 5 steht und Deutschland nur Platz 12 belegt. 
Der Hintergrund ist, dass es nach der Gewalt in 
Ruanda zu wenige Männer im Land gibt, aber die 
Frauen von Ruanda haben einen Weg zum Frie-
den gefunden und das Land entwickelt sich für 
alle Bewohner*innen positiv. Frauen prägen die 
Kultur und Politik anders und setzen andere 
Prioritäten. Ernährung und Bildung ihrer Kin-
der sind ihnen wichtiger als Verteilungskämpfe 
und Machtstreitigkeiten.

Die UNO bemüht sich, den Frauenanteil in 
Friedenskommissionen zu erhöhen, denn 
sie haben festgestellt, dass ein Friedensab-
kommen länger Bestand hat, wenn Frauen  
daran mitwirkten, die Wahrscheinlichkeit ist 
um 35% höher, dass das Abkommen mindestens 
15 Jahre hält, wenn Frauen beteiligt waren.

© wikimedia.org  
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8. Was können wir für den Frieden tun?

Friedenspilgerin zu sein ist eine Haltung, 
ein Weg des Weiterlernens für sich selbst, der 
eine innere Verwandlung auslösen kann, indem 
er Veränderungen anstößt und andere Sichtwei-
sen fördert. Themen, um sich einzusetzen, gibt es  
sicher genug. Das Friedenswort der Evangelischen 
Kirche im Rheinland benennt eine Reihe von Fel-
dern: Die nachhaltigen Entwicklungsziele der 
Vereinten Nationen, Rüstungsexporte, Atomwaf-
fen, Bundeswehr, Menschen auf der Flucht, Frie-
denserziehung, Konflikttransformation, Kriegs- 
dienstverweigerung. Aber was kann frau dazu 
tun? Wo sollen wir uns einsetzen, um wirklich 
etwas zu bewegen, uns aber nicht mit zu hohen 
Ansprüchen zu überfordern? 

Im Sinne des Pilgerwegs des ÖRK können wir 
Kirchen als Gemeinschaften der Heilung 
und des Mitgefühls verstehen, indem wir den 
Blick auf die schwächsten Menschen, die Mar-
ginalisierten, die Verwundeten richten und uns  
gegen Ungleichheit, Armut, Gewalt, Krieg und 
Ungleichbehandlung von Menschen einsetzen. 
Wir können unsere eigenen Verstrickungen in 
Macht, Ego, Besitz und Gewalt sehen lernen und 
dann neue Wege einschlagen, um Ungerechtigkeit 
zu verwandeln. Frieden lässt sich finden, wenn 
wir Leben achten, Mitgefühl üben, Toleranz und 
Solidarität beachten, eine bunte Verschiedenheit 
akzeptieren. 

Die aktuelle Aktion 
MUT-MENSCH 
der Evangelischen 
Frauenhilfe im 
Rheinland ist z.B. 
eine Möglichkeit,  
Farbe zu bekennen. 
Mit einem Button mit 
der Aufschrift MUT-

MENSCH kann man sichtbar Stellung beziehen. 
Die Aktion lädt ein, destruktiven und ausgren-
zenden Worten, die Misstrauen und Angst schü-
ren, etwas entgegenzusetzen. Der Button lädt ein, 
mutig die Stimme zu erheben, den Dialog mit an-
dersdenkenden Menschen zu suchen, von der Ver-
antwortung jedes Menschen zu sprechen und mit 
Gleichgesinnten aktiv zu werden.

Weil Frieden bedeutet, eine gute Beziehung zu 
Gott, zu sich selbst und anderen Menschen zu ha-
ben, können wir sofort mit Folgendem beginnen: 
Mitgefühl füreinander und für die Schöp-
fung entwickeln und sehen, was nötig ist. 

Beim Aktionstag hat jede Zeit:
•	 sich mit dem Thema Frieden auseinander-

zusetzen, 
•	 sich Beispiele anzuschauen und achtsam zu 

bleiben,
•	 sich eine Meinung zu bilden und sie auch zu 

äußern, 
•	 den Frieden zu leben, 
•	 Friedenspilgerin zu sein. 
Als nächstes kann jede sich Gleichgesinnte suchen 
und mit anderen überlegen, was sich konkret tun 
ließe, und dann erste Schritte wagen. 

Vielleicht ist es an der Zeit, wieder einmal an  
einem Ostermarsch teilzunehmen, oder die Frie-
densgebete wiederzubeleben? Vor dem Hinter-
grund des Vietnamkrieges fanden ab 1968 die 
ersten Friedensgebete als „Politisches Nacht-
gebet“ in der Kölner Antoniterkirche statt. 
Organisator*innen waren u.a. Dorothee Sölle, 
Fulbert Steffensky und Heinrich Böll. Grund-
legender Gedanke laut Sölle war, dass theologi-
sches Nachdenken ohne politische Konsequenzen 
immer einer Heuchelei gleichkomme und jeder 
theologische Satz auch ein politischer sein müsse. 

Seither hat es Friedensgebete aus unterschied-
lichen politischen Anlässen in verschiedensten 
Gemeinden und an verschiedenen Orten gegeben. 
Die politischen Nachtgebete dienten z.B. auch 
dem Leipziger Pfarrer Christoph Wonneberger 
als Vorbild für die Montags-Friedensgebete, die 
seit 1982 in Leipzig abgehalten wurden, und aus 
denen letztendlich die Montagsdemonstratio-
nen 1989 hervorgingen.

Vielleicht beginnt es aber schon damit, sich zu 
trauen, den Mund aufzumachen und die eigene 
Meinung laut werden zu lassen. Machen wir 
uns also auf den Pilgerweg des Friedens!
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3. Friedensstifterinnen - Biblische Frauen als Vorbild 
für unsere Bemühungen um Frieden

I. Erwärmungsphase (ca. 10-15 Minuten)

Vorbereitung: Sie benötigen eine größere Fläche,  
auf der sich die TN frei bewegen können, einen 
CD-Player und Instrumentalmusik, zu der man 
sich gut bewegen kann. Solange die Musik läuft 
sollen sich die Frauen frei im Raum bewegen. 
Während dieser Bewegungsphase geben Sie 
nacheinander unterschiedliche Anweisungen zur 
Art der Bewegung.

Das Thema der diesjährigen Bibelarbeit lautet 
„Friedensstifterinnen - Biblische Frauen als Vor-
bild für unsere Bemühungen um Frieden“.

Bevor wir uns jedoch näher mit diesen Friedens-
stifterinnen beschäftigen, möchte ich Sie erst ein-
mal erwärmen – für das Thema und auch ganz 
praktisch. Bitte stehen Sie auf und bewegen sich 
zur Musik durch den Raum. Wechseln Sie dabei 
immer wieder die Richtung, damit Sie vielen an-
deren Teilnehmerinnen begegnen. 
Während Sie gehen, gebe ich ihnen einige Anwei-
sungen, wie Sie sich bewegen sollen. Spüren Sie 
dabei in sich hinein, wie sich diese Bewegungen 
für Sie anfühlen.

Zeit
I: Erwärmungsphase: ca. 10-15 Min./ II: Vortrag: ca. 10-15 Min./ 
III: Gruppenarbeit: ca. 30-45 Min./ IV: Plenum: ca. 15 Min. 

Inhalt
Einführung zum Thema Frieden in der Bibel und Informationen über 
zwei alttestamentliche und eine neutestamentliche Frauengestalt

Methode
Bewegungsübungen, Murmelgruppen, Vortrag, Gruppenarbeit, 
Visualisierung 

Geeignet für
Frauengruppen, die gerne auf der Grundlage biblischer Texte 
miteinander ins Gespräch kommen und diskutieren

Material

Bibeln; Kopien: Erklärungen zu den Bibeltexten (pro Gruppe ein Text), 
Fragen zum Text, bunte Fußabdrücke ( jede Gruppe erhält eine andere 
Farbe,siehe Kopiervorlage); eine lange Tapetenbahn, am Rand mit der 
Aufschrift: „Setze unsere Füße auf den Weg des Friedens“ (siehe Zeich-
nung); Tesakrepp, dicke Filzstifte, große, weiße Blätter; CD-Player, CD mit 
Instrumentalmusik, zu der man sich gut bewegen kann; Gesangbücher

Erläuterungen für die Leiterin
Die Bibelarbeit besteht aus mehreren Bausteinen, 
die je nach Zeitbudget variiert werden können.
Die Erwärmungsphase setzt die Teilneh-
merinnen in Bewegung, denn Bewegung setzt 
auch das Denken in Bewegung und ermöglicht 
das Einnehmen neuer Standpunkte. Der Vortrag 
zum Thema „Frieden“ verbindet den Titel der  
Bibelarbeit mit dem biblischen Friedensbegriff. 
Die Gruppenarbeit bildet den Schwerpunkt der 
Bibelarbeit. Unter dem Gesichtspunkt der Frie-
densförderung werden zwei alttestamentliche 
Frauengeschichten und eine Geschichte aus dem 
Neuen Testament bearbeitet und die Ergebnisse 
zum Schluss im Plenum zusammengetragen.

© frauennetzwerk-fuer-den-frieden.de
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1. Bewegungsphase 
(ca. 1 Minute für jede Bewegungsform)

•	 Gehen Sie fröhlich beschwingt mit offenem 
Blick. Lächeln und/oder nicken Sie den Ent-
gegenkommenden zu. 

•	 Nun gehen Sie ängstlich, unsicher, bedrückt. 
Meiden Sie allen Blickkontakt.

•	 Gehen Sie achtsam, behutsam, vorsichtig.  
Achten Sie gut auf ihre eigenen Bewegungen 
und die der anderen.

•	 Gehen Sie kraftvoll, energisch. Nehmen Sie 
sich Raum für ihre Bewegungen. 

Austausch (ca. 3 Minuten)
Stellen Sie sich nun paarweise oder in Dreier-
gruppen zusammen und tauschen sich über ihre  
Gefühle beim Gehen aus. Was hat sich gut ange-
fühlt, gut getan? Was war unangenehm? Wobei 
haben Sie sich am Wohlsten gefühlt?

2. Bewegungsphase 
(ca. 30 Sekunden für jede Bewegung)

Nun beginnt die nächste Bewegungsrunde. 
Gehen Sie wie eine:
•	 Friedensbotin
•	 Kriegsheldin
•	 Streiterin für Gerechtigkeit
•	 Trostspenderin
•	 Mutter der Barmherzigkeit

Gehen Sie nun noch einmal ruhig, jede so wie sie 
will, und spüren Sie dem nach, was Sie gerade  
getan haben. In welcher Bewegung haben Sie sich 
gut gefühlt, welche war unangenehm? Welche 
passt zu ihnen?

Austausch (ca. 3 Minuten, kann je nach Zeit-
budget auch weggelassen werden)
Tauschen Sie sich über die Gefühle bei den unter-
schiedlichen Rollen aus, die Sie beim Gehen ein-
genommen haben.

II. Vortrag: Frieden im biblischen Kontext 
(ca. 10 Minuten)

Die Übungen am Anfang haben Ihnen vielleicht 
schon einen kleinen Vorgeschmack von der Viel-
schichtigkeit und Ambivalenz des Themas „Frie-
den“ gegeben. Im Folgenden wollen wir uns 
nun mit einigen Friedensstifterinnen der Bibel  
beschäftigen und damit, welche Anregungen uns 
ihr Handeln für unseren Einsatz für den Frieden 
geben kann. 

Friedensstifterinnen in der Bibel? Natürlich wur-
den die hier ausgewählten Texte mit einer ande-
ren Zielrichtung in ihrem Kontext erzählt. Aber 
das Verhalten der Frauen eröffnet Möglichkeiten, 
sie auch auf den Begriff des Friedens hin zu bear-
beiten.

Es gibt nur wenige biblische Erzählungen, in  
denen Frauen eine aktive, gestaltende Rolle spie-
len, und Erzählungen, in denen Frauen sich explizit  
für den Frieden einsetzen, gibt es noch weniger. 
Die biblischen Texte wurden von Männern ver-
fasst. Sie erzählen die Geschichten aus Männer-
sicht. Frauen spielten in dieser Zeit eine unterge-
ordnete Rolle. Und so kommen sie häufig nur am 
Rande vor, viele bleiben namenlos, nur wenige 
übernehmen eine aktive Rolle. So sind die Motive  
der hier vorgestellten Frauen für ihr Handeln in 
der Regel auch andere. Nicht Frieden, sondern 
der Schutz ihrer Familie, der Erhalt ihrer Lebens-
grundlagen oder der Kampf ums eigene Überle-
ben sind die Gründe, die sie aktiv werden lassen. 
Und doch können ihre Vorgehensweisen uns heute  
Anregungen geben für unseren Einsatz für den 
Frieden, denn ihr Einsatz geschieht nicht aus  
einer Position der Stärke heraus. Sie müssen über-
legen, taktieren und nach Wegen suchen, wie sie 
auch ohne Macht ihre Ziele erreichen können. 
Dabei gehen sie Schritte, die auch als Schritte für 
den Einsatz für ein friedliches Miteinander geeig-
net sein können.

Ein weiteres Argument, die Erzählungen über 
diese Frauen unter dem Blickwinkel des Frieden-
stiftens zu betrachten, liegt in der Definition des 
Friedensbegriffs im Alten und Neuen Testament.

18



Aktionstag 2019 - Bibelarbeit: Friedensstifterinnen

Im Gegensatz zu der bei uns gängigen Definition, 
in der Frieden in der Regel die Abwesenheit von 
Krieg bezeichnet, schwingt in dem hebräischen 
Begriff ‚Schalom‘ eine Bandbreite von Bedeutun-
gen mit. ‚Schalom‘ umfasst alles, was „zum Besten 
im Leben eines Menschen beiträgt und was das 
Leben lebenswert macht“ (Prof. Dr. William Bar-
clay). In diesem Sinne haben sich die hier vorge-
stellten Frauen für den Schalom in ihrem Umfeld 
eingesetzt, denn er ist ein Synonym für die Un-
versehrtheit des Lebens, ein ungefährdetes Wohl-
ergehen, Glück, Ruhe, Sicherheit, Vollständigkeit. 

Die Begriffe Friede und Gerechtigkeit sind eng 
miteinander verbunden. Friede ist abhängig von 
Recht und Gerechtigkeit und diese werden dort 
verwirklicht, wo Menschen die Gebote JHWHs 
halten (Sach. 8, 16+17). Der Schalom ist also an 
Gott gebunden. Schalom ist ein Geschenk Gottes  
an die Menschen, aber seine Verwirklichung ist 
abhängig von dessen Hinwendung zu Gott. Bei der 
Übersetzung der aramäisch-hebräischen Bibel  
ins Altgriechische wurden diese Bedeutungen des 
Begriffs Schalom auf den griechischen Begriff 
„Eirene“ übertragen und fanden so Eingang ins 
Neue Testament.

(Bei einem geringeren Zeitbudget kann der Teil 
in Klammern weggelassen werden.)
[Im Alten Testament ist mit Schalom jedoch 
nicht der Weg einer gewaltlosen Konfliktlösung 
gemeint. Der Schalom wird immer wieder auch 
mit Hilfe militärischer Aktionen hergestellt. In 
manchen Erzählungen und Liedern wird Gott 
als Kriegsherr besungen, der für sein Volk strei-
tet, beziehungsweise sein Volk zur Vernichtung 
seiner Feinde aufruft. Militärische Aktionen sol-
len die fremde Gewaltherrschaft beenden, um so 
den Schalom für das Volk Gottes zu ermöglichen. 
Doch regt sich bereits in den Alttestamentlichen 

Schriften erste Kritik an diesen Darstellungen 
und erste Bilder einer gewaltlosen, friedlichen 
Gesellschaftsordnung entstehen, so zum Beispiel 
in dem Bild vom Umschmieden der Schwerter zu 
Pflugscharen, das gleich in zwei prophetischen 
Büchern erzählt wird (Jes.2; Mi. 4). Die biblischen 
Texte beschönigen Gewalt nicht, aber sie überlas-
sen ihr nicht das letzte Wort. Die Visionen vom 
kommenden Friedensreich Gottes erzählen im  
Alten Testament (Jes.11; Jes 65, 17ff) und im  
Neuen Testament (Offb, 21) von einer anderen 
Welt. Sie trösten die Gewalt- und Rechtlosen 
in ihren unerträglichen Lebenssituationen und 
schaffen Gegenbilder, die Mut machen, Gewalt, 
Krieg und Unterdrückung nicht hinzunehmen, 
sondern nach neuen, ungewöhnlichen Lösungen 
für Konflikte zu suchen.

Auch im Neuen Testament gibt es vereinzelt 
schwierige und oft missdeutete Texte wie zum 
Beispiel Jesu Aussage in Mt. 10,34, er sei nicht 
gekommen Frieden zu bringen, sondern das 
Schwert. Doch auch dieser Text ist nur im Kontext 
seiner Entstehung zu verstehen. Christus spricht 
denen Mut und Durchhaltevermögen zu, die erle-
ben, dass ihr neuer Glaube sie mit ihrer Familie 
entzweit und zu Verfolgungen führt. Er ermutigt 
sie, diesen Glauben nicht aufzugeben, sondern 
durchzuhalten. Es geht also nicht darum, den 
Glauben an Jesus mit Gewalt zu verbreiten und 
durchzusetzen, sondern sich von der drohenden 
Gewalt nicht einschüchtern zu lassen und an dem 
neuen Glauben festzuhalten.]

Im Neuen Testament sind es vor allem die Reden 
Jesu in der Bergpredigt (Mt. 5-7), auf die sich die 
Idee einer gewaltlosen Verbreitung des Friedens 
stützt. Jesus, der Friedenbringer, der gekommen 
ist, das Friedensreich Gottes aufzurichten und 
den Menschen, die ihm nachfolgen, den Frieden 
Gottes zuzusprechen. Jesus hat nicht nur gesagt, 
dass er seinen Nachfolgern Frieden geben will, in 
der Bergpredigt ruft er sie auch auf, selbst zu Frie-
densstifter *innen zu werden. 
‚Frieden stiften‘, dieses Wort aus der Bergpre-
digt greift diese Bibelarbeit in ihrem Titel auf: 
„Selig sind, die Frieden stiften, denn sie werden 
Söhne und Töchter Gottes heißen“ (Mt. 5,9). Im 
Gegensatz zu Luther, der den Vers mit „selig sind 

©
 p

ng
im

ag
e.

ne
t

19



Aktionstag 2019 - Bibelarbeit: Friedensstifterinnen

die Friedfertigen“ wiedergab, übersetzen moder-
ne Übersetzungen den Vers mit „Frieden stiften“ 
oder „Frieden schaffen“, denn das Verb, das hier 
im Urtext steht, ist aktiv und nicht passiv.
Frieden stiften heißt nicht, Gewalt widerstands-
los auszuhalten. Wo Unrecht schweigend gedul-
det wird herrscht Grabesruhe, aber kein Friede. 
Wer Frieden stiften will, muss sich in Bewegung 
setzen und darf im Zweifelsfall Konflikte nicht 
scheuen. Er macht sich auf den Weg hin zu der/zu 
dem andersdenkenden Nächsten. 
Wer Frieden stiften will, muss konkrete Schritte  
gehen auf dem Weg des Friedens, „und richte un-
sere Füße auf den Weg des Friedens“ heißt es im 
Lobgesang des Zacharias (Lk 1,79). Frieden ist 
ein Weg, ein Geschehen, es braucht viele aktive 
Friedensschritte, um den Prozess der Befriedung 
in Gang zu setzen oder wie Mahatma Gandhi es 
ausdrückt: „Es gibt keinen Weg zum Frieden, 
Friede ist der Weg“. Friedensstifter*innen sind 
Menschen, die auf diesem Weg unterwegs sind. 
Sie suchen nach möglichen Schritten, um Kon-
fliktparteien miteinander zu versöhnen. Sie arbei-
ten mit an der Verwirklichung gerechterer Gesell-
schaftsstrukturen, die ein friedvolles Miteinander 
ermöglichen. Sie setzen sich ein für eine offene, 
menschenfreundliche Gesellschaft und die Über-
windung von Vorurteilen und kämpfen für den 
Erhalt ihrer Mitwelt, weil jedes Lebewesen ein 
Recht auf ein gutes Leben in einer gesunden Um-
welt hat. 

Mit Hilfe einiger ‚Friedensstifterinnen‘ aus dem 
Alten und dem Neuen Testament, wollen wir in 
Kleingruppen konkrete Schritte für ein friedvol-
les Miteinander erarbeiten und darüber nachden-
ken, ob und wie sich diese Strategien auf unsere 
Zeit übertragen lassen.

III. Gruppenarbeit (ca. 35 – 45 Minuten)

Vorbereitung: Kopieren Sie für jede Gruppe einen  
Informationstext mit den Fragen zum Text und 
die Fußabdrücke (jede Gruppe erhält eine andere 
Farbe). 
Jede Gruppe erhält einen anderen Bibeltext und 
ausreichend Bibeln, einen Stapel „Füße“, ein gro-
ßes Blatt Papier, mehrere dicke Filzstifte sowie 
das Informationsblatt mit den Fragen zum Text.

Einführung in die Gruppenarbeit 
(für die Gruppenleiterinnen)
•	 Zu Beginn liest eine Teilnehmerin die Erläute-

rungen zum Text vor. 
•	 Dann lesen die Teilnehmerinnen den Bibeltext 

laut im Wechsel. 
•	 Anschließend erhalten die Teilnehmerinnen 

fünf Minuten Zeit, den Text in der Stille noch 
einmal durchzulesen und auf sich wirken zu 
lassen.

•	 Nun kommen die Teilnehmerinnen anhand 
der Fragen miteinander ins Gespräch. 

•	 Die Ergebnisse des Gesprächs werden am 
Ende der Gruppenphase in Stichworten auf 
den Füßen gesammelt.

IV. Plenum (ca. 15 Minuten)

Vorbereitung: Die Tapetenbahn mit dem Satz 
„Setze unsere Füße auf den Weg des Friedens“ 
wird auf dem Boden ausgerollt. Legen Sie noch 
einige unbeschriebene Füße und einen Stift an 
den Rand des Weges. 

Ablauf
•	 Nacheinander stellt nun jede Gruppe ihre Frau 

kurz vor und legt dann ihre Schritte, die sie 
in der Geschichte oder während der Diskussi-
on gesammelt hat auf den Weg des Friedens. 
Dabei werden die Worte auf den Füßen laut 
vorgelesen und ggf. kurz erklärt.

•	 Nun haben alle Teilnehmerinnen Zeit, den 
Weg entlangzugehen und in Ruhe schweigend 
die Friedensschritte zu betrachten.

•	 Im letzten Schritt nimmt sich jede Teilneh-
merin den Fuß mit dem Argument von dem 
Weg herunter, welches ihr am wichtigsten ist, 
oder den Fuß mit dem Friedensschritt, den 
sie in nächster Zeit ausprobieren möchte. Sie 
benennt kurz, warum ihr dieses Argument/ 
dieser praktische Schritt besonders wichtig ist. 
Für den Fall, dass mehrere Frauen denselben 
Fuß nehmen möchten, liegen leere Fußab-
drücke am Rand, auf die das Argument noch 
einmal geschrieben werden kann.

Schlusslied (eg 675)
Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehn 
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Erläuterungen zur Erzählung von Abigail

Die Erzählung von Abigail und David spielt in der Zeit kurz nach dem Tod des 
Propheten Samuel. David ist mit seinen Anhängern auf der Flucht vor König Saul.
David hat seine Streitkraft dem reichen Bauern Nabal für seine Viehhirten als 
Schutz vor feindlichen Überfällen zur Verfügung gestellt. Für diese Dienstleistung 
erwartet er von Nabal eine Entschädigung, was dieser jedoch empört zurückweist. 
David macht sich mit seinen Leuten auf, um Rache zu nehmen für diese Abfuhr, die 
er wohl auch als Verhöhnung seiner Person begreift.
Nabal und Abigail sind in der Erzählung als Gegensatzpaar angelegt. Nabal ist zwar 
sehr reich, aber dumm. Nabal bedeutet Dummkopf. Er ist hartherzig und boshaft. 
Der Name der Volksgruppe, zu der er gehört, heißt „Kalabiter“. Dieser Name ist 
hier wohl bewusst gewählt, denn in ihm klingt das hebräische Wort für Hund an. 
Nabal, der Dummkopf, begreift nicht, in welche Gefahr er sich und die Seinen mit 
seiner Abfuhr gebracht hat.
Ganz anders Abigail, die von ihren Dienern auf Nabals Handlung aufmerksam  
gemacht wird. Sie erkennt sofort die Gefährlichkeit der Situation und handelt, ohne ihren Mann zu in-
formieren. Abigail wird als Frau mit klarem Verstand und von großer Schönheit beschrieben. Ihr Name 
bedeutet so viel wie „meines Vaters Freude“. In der jüdischen Tradition gilt Abigail als Prophetin, denn sie 
rettet durch ihr kluges Eingreifen nicht nur das Leben Nabals und ihrer ganzen Sippe, sondern bewahrt 
David auch seine Berufung zum König Israels. Mit der Ermordung Nabals hätte David Blutschuld auf sich 
geladen und damit seine Berufung verwirkt. Dass Abigail sich ihrer Rolle bewusst ist, macht ihre Rede 
an David deutlich. Sie bezeichnet ihn als Fürsten, der die Kriege Jahwes führen wird, und noch vor dem 
Propheten Nathan weissagt sie, dass er zum Hause David, also zum Begründer einer Dynastie, werden 
wird. Ihr Einschreiten rettet also nicht nur ihren Mann und ihren Haushalt, sondern auch den scheinbar 
mächtigen David vor seinem Untergang.
Abigails Handeln ist auch eine Stellungnahme für Gewaltverzicht. Sie zeigt mit ihrem Vorgehen auf, wie 
ein Konflikt ohne Gewalt beigelegt werden kann.

Fragen zum Text
•	 Was erfahren Sie über Abigail?

•	 Worin unterscheidet sie sich in ihrem Verhalten von den beiden anderen Personen David 
und Nabal?

•	 Wie verhindert Abigail eine blutige Auseinandersetzung? Wie handelt sie und was sagt sie? 
Legen Sie eine Schritt-für-Schritt-Liste an (Flipchartbogen).

•	 Schauen Sie die Schritte Abigails an. Was können Sie von Abigail lernen, um Konflikt- 
situationen zu entschärfen?

Vorbereitung für das Plenum
Schreiben Sie diese Schritte/Argumente in Stichworten auf die Fußabdrücke. 
Nehmen Sie für jeden Schritt einen eigenen Fußabdruck.

Abigail (1. Sam 25, 1-8, 10, 18-38) 

Abigail © wikimedia.org 
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Informationen zum Buch Ester

Das Buch Ester erzählt die Geschichte einer jungen Frau, die als Mit-
glied eines fremden, verschleppten Volkes, zur persischen Königin auf-
steigt und den Genozid ihres Volkes verhindert. Das Purimfest, das die 
Juden bis heute feiern, erinnert an diese mutige Tat Esters.
Ohne dass der Name Gottes in der ursprünglichen Fassung genannt 
wird, wird hier erzählt, wie Gott, durch das mutige Eingreifen einer 

macht- und rechtlosen Frau, das Schicksal seines Volkes wendet. Mit dieser Erzählung machten die Ver-
fasser den Lesern Mut, dass gegen alle Hoffnung, durch beherztes, von Gottvertrauen bestimmtes Han-
deln eine ausweglose Situation gewendet werden kann.
Esters Aufstieg beginnt mit Vastis Fall, der ersten Frau des persischen Königs Ataxerxes. Dieser hatte 
Vasti verstoßen, weil sie sich seinen Befehlen widersetzt hatte. Stattdessen wählt er das jüdische Mäd-
chen Ester zur neuen Königin, ohne zu wissen, dass diese zum Volk der Juden gehört. Ester und ihr 
Cousin Mordechai gehören wohl zu den in die babylonische Gefangenschaft verschleppten Juden, die die 
Rückkehrmöglichkeit in ihre alte Heimat Judäa nicht genutzt hatten, sondern sich angepasst und in der 
neuen Heimat geblieben waren. Ausländer in der dritten oder vierten Generation.
Ester erreicht durch die Ehe mit Ataxerxes die für eine Frau höchstmögliche Position und ist doch gleich-
zeitig absolut abhängig von der Gunst ihres Ehemannes. Ester ist ein Sinnbild für die Abhängigkeit und 
Verletzlichkeit der Frauen zu dieser Zeit. Durch ihren Cousin Mordechai erfährt Ester, von dem Mord-
komplott Hamans, des ersten Ministers Ataxerxes, gegen die Juden. König Ataxerxes hat dem Plan zu-
gestimmt und einen Tag festgesetzt, an dem alle Juden im Reich durch ein Pogrom umgebracht werden 
sollen. Mordechai beschwört Ester, zum König zu gehen und sich für das Volk einzusetzen.
Ester ist nicht von Anfang an bereit, sich für ihr Volk einzusetzen. Sie zögert, denn sie weiß, dass sie 
ihr Leben riskiert, wenn sie unaufgefordert in die Gemächer des Königs eindringt. Dass dies eine reale  
Bedrohung ist, wird durch die Erzählung über die Verstoßung der Königin Vasti verdeutlicht. Erst als 
Mordechai seiner Cousine vor Augen führt, dass auch ihr Leben von dem Pogrom bedroht ist, ist sie  
bereit, unaufgefordert zum König zu gehen. 

Da der Text lang und komplex ist und mehrere Erzählstränge ineinander gewoben werden, lesen Sie nun 
nur die hier angegebenen Auszüge mit der Gruppe, die beschreiben wie Ester vorgeht und welche Strate-
gie sie verfolgt, um ihre Ziele durchzusetzen.

Fragen zum Text
•	 Was wissen Sie über Ester und ihre Lebenssituation am Hof des Ataxerxes? Wie war ihre 

Stellung?
•	 Denken Sie sich hinein in die Lebenssituation Esters. Stellen Sie sich vor, Sie seien Ester: 

Wie fühlt es sich an, Ester zu sein? Was empfinden Sie, wenn Sie sich nun zum König auf-
machen, um für ihr Volk um Gnade zu bitten?

•	 Wie geht Ester vor? Was unternimmt sie, um ihrem Anliegen Gehör zu verschaffen?  
Arbeiten Sie die einzelnen Schritte heraus und schreiben Sie diese auf das große Blatt.

•	 Was können wir heute von Ester lernen für den Umgang mit bedrohlichen Situationen und 
schwierigen Konflikten? 

Ester (Est 4,15 -5,8; 7,1-7; 8,3-8)

Königin Ester © wikimedia.org 
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Vorbereitung für das Plenum
Sammeln Sie ihre Erkenntnisse in Stichworten 
und schreiben Sie jedes Argument/jede Strategie 
auf einen Fuß.
Informationen zur Geschichte

Das Verhalten der Kanaanäerin ist gleich in 
mehrfacher Hinsicht ungewöhnlich, ja unerhört. 
Sie, eine Frau, spricht ohne vorherige Aufforde-
rung einen Mann an. Sie, die Kanaanäerin, die 
Angehörige einer ausgegrenzten, verachteten 
Volksgruppe, spricht ein Mitglied der jüdischen 
Mehrheitsgesellschaft an, und sie, die Heidin, die 
Anhängerin einer anderen Religion bittet einen 
Juden um Hilfe.
Die Kanaanäer oder Syrophönizier, wie es bei Markus heißt, waren eine Volksgruppe, die im nördlichen 
Siedlungsgebiet der Juden zu Hause war. Nach jüdischem Verständnis waren sie Heiden und der Umgang 
mit ihnen machte unrein.
Ablehnung, Hass und Konflikt entstehen oft dort, wo Menschen sich voneinander abgrenzen, wo sie in 
ihrem Denken, oder ganz real, Mauern aufbauen, den anderen herabwürdigen und „entmenschlichen“. 
Es braucht Mut, diese Ausgrenzungen zu überwinden, sich nicht abhalten zu lassen und immer wieder 
auf den anderen zuzugehen, besonders wenn man selbst der/die Ausgegrenzte ist.
Mit ihrem Verhalten überschreitet diese namenlose Frau solche Grenzen und ermöglicht Jesus auf diese 
Weise, seine Vorstellung von seiner Berufung – gesandt allein zu den Juden – zu überdenken. Sie erwei-
tert seinen Horizont.
Mit Brotkrumen sind nicht Abfälle gemeint, sondern allerwinzigste Teilchen von dem Lebensnotwendi-
gen (Brot). Mit der Verwendung dieses Begriffs macht sie deutlich, wie groß ihr Vertrauen in Jesus, den 
Messias, ist. Denn auch das ist eine Besonderheit des Textes, sie spricht Jesus mit seinem Heilstitel „Ky-
rios“ Herr, an und gibt damit zu erkennen, dass sie, die Heidin, weiß, dass er der Messias, der erwartete 
Retter, ist und dass er dies nicht nur für das Volk der Juden ist. 
Ihr Handeln wird nicht durch ein ethisch begründetes Bemühen um Frieden bestimmt. Sie ist verzwei-
felt und kämpft um das Leben ihres Kindes. Und doch können wir von ihrem Verhalten etwas für unsere 
Bemühungen um Frieden lernen.

Fragen zum Text 
•	 Denken Sie sich in die Lebenssituation der syrophönizischen Frau hinein, stellen Sie sich 

vor, Sie seien diese Frau: Was empfinden Sie, als Jesus ihre Bitte ablehnt?

•	 Wie geht die Frau vor? Was unternimmt sie, um ihrem Anliegen Gehör zu verschaffen? 
Arbeiten Sie die einzelnen Schritte heraus und schreiben Sie diese auf das große Blatt.

•	 Was können wir  heute von der Frau lernen? 

Vorbereitung für das Plenum
Sammeln Sie ihre Erkenntnisse in Stichworten und schreiben Sie jedes Argument/jede Strategie 
auf einen Fuß.

Die kanaanäische Frau (Mt 15, 21-28)

 Jesus und die kanaanäische Frau © wikimedia.org 
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Kopiervorlage Fußabdruck

Modell für die Gestaltung der Tapetenbahn

Setze unsere Füße auf den Weg des Friedens
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4. „Was würde Bertha dazu sagen?“ Bertha von Suttner und die
Frauen-Friedenskonferenz 1915. Ein Anspiel in drei Akten

Zeit 60 Minuten 

Inhalt Drei Spielszenen zum Thema „Frauen setzen sich für Frieden ein“

Methode
Anspiel in drei Akten für fünf Personen:
Erzählerin/eine Stimme aus dem Hintergrund (Bertha von Suttner)/  
zwei Besucherinnen der Frauen-Friedenskonferenz/ eine Interviewerin

Geeignet für alle Gruppen

Räumlichkeiten
Der Raum sollte groß genug sein, dass eine kleine Bühne gekennzeichnet 
werden kann, auf der das Anspiel stattfindet.

Material

Ein Sessel für die Erzählerin, ein kleiner Tisch mit drei Stühlen für das 
Interview, ein Mikrophon für die Interviewerin; Kopiervorlagen der 
Anspieltexte; Kopiervorlagen der Fragestellungen nach dem Anspiel; 
Kopiervorlage: Ergebnis der Den Haager Frauen-Friedenskonferenz

Information für die Leiterin
In diesem Anspiel erfahren die Besucherinnen 
etwas über Friedensfrauen aus der Geschichte. 
Sie werden erfahren, dass die Forderungen und  
Ideen der Frauen von damals heute noch genau-
so aktuell sind. Zum einen geht es um Bertha von 
Suttner, die sich Zeit ihres Lebens für Frieden 
eingesetzt hat. Als erste Frau erhielt sie den Frie-
densnobelpreis. Zum anderen hören Sie von der 
großen Frauen-Friedenskonferenz, die während 
des 1. Weltkriegs 1915 in Den Haag stattfand. 
Ziel des Anspiels ist es, die Besucherinnen dazu 
zu ermutigen, gemeinsam friedenserhaltende 
Aktionen zu überlegen.

Foto mit Unterschrift, um 1886 entstanden © wikipedia.org

Der Bertha-von-Suttner-Platz  in Bonn
Der Platz liegt an der Schnittstelle zwischen dem 
Bonner Zentrum und der Bonner Altstadt. 1945 
war dieser Platz noch ein Trümmerfeld, heute ist 
er einer der zentralen und pulsierenden Plätze 
Bonns. Die Namensgebung der öffentlichen Orte 
war 1945 auch Programm: Der Platz wurde nach 
der ersten Friedensnobelpreisträgerin Bertha 
von Suttner benannt, ein klares Bekenntnis zu  
einer Zukunft in Frieden, das mit dem Verspre-
chen „Nie wieder Krieg!“ untermauert wurde.
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den verschiedensten Ländern, um angesichts der 
immer gefährlicheren Waffen, Regeln für eine 
„humane Kriegsführung“ zu finden. 

Sie merken schon an der Aufgabenstellung, die 
sich die Männer damals gegeben haben, dass 
„humane Kriegsführung“ und  „Welt-Friedens-
konferenz“ nicht ganz zusammen passen.
Die Idee, sich zum Thema Frieden zusammen-
zusetzen, hatte eigentlich eine Frau mit ihrem  
Roman „Die Waffen nieder“. Aber dazu später 
mehr.

Kommen wir nun zu den mutigen Frauen.
Sie werden gleich Gast auf der Welt-Friedenskon-
ferenz 1915 sein, die aber im Gegensatz zu den 
Friedenskonferenzen aus den Jahren 1899 und 
1907 unter vollkommen anderen Voraussetzun-
gen und mit einer vollkommen anderen Zielvor-
stellung stattfand.
Bevor Sie gleich miterleben, wie sich drei Frauen 
am Ende dieser Konferenz mit der Frage befassen 
„Was würde Bertha dazu sagen?“, möchte 
ich Ihnen ein wenig aus dem Leben von Bertha - 
gemeint ist: Bertha von Suttner - erzählen. 

Bertha von 
Suttner war 
eine der wich-
tigsten Friedens-
aktivistinnen 
ihrer  Zeit. Als 
Bertha Sophia 
Felicita Gräfin 
Kinsky von  
Chinitz und 
Tettau wurde sie 
1843 geboren. 
Trotz dieses ein-
drücklichen  
Namens gehörte  
sie nie zur ersten 
Gesellschaft“. 
Ihr Vater verstarb vor ihrer Geburt und ihre Mut-
ter wurde als „Bürgerliche“ von dessen Familie ge-
mieden. Über einen gewissen Zeitraum konnten 
Mutter und Tochter aus dem beträchtlichen Erbe 

Regieanweisung: Die Erzählerin sitzt im Sessel. 
Sie hält ein großes Buch in den Händen, um ihren 
Text dort einzulegen. 

Erzählerin: 
Liebe Zuschauerinnen! Ich möchte mit Ihnen zum 
Thema Frieden auf eine Zeitreise in die Vergan-
genheit gehen. Sie werden nun die Gelegenheit 
haben, mutige Friedensfrauen kennenzulernen, 
die vor mehr als hundert Jahren aktiv waren. 
Gemeinsam fragen wir: „Was würde Bertha 
dazu sagen?“

Stellen Sie sich vor Ihrem inneren Auge die Zeit 
der Jahrhundertwende um 1900 vor. Sie haben 
bestimmt Ideen, wie Frauen damals lebten:
•	 Die Rollenverteilung zwischen den Geschlech-

tern war sehr konservativ und patriarchal. 
•	 Frauen hatten im öffentlichen Leben nichts zu 

suchen. 
•	 Ihre Aufgaben beschränkten sich auf Kinder, 

Küche, Kirche. 
•	 Das Bildungsangebot für Frauen war auf den 

hauswirtschaftlichen Bereich konzentriert. 
•	 Frauen aus der sog. „besseren Gesellschaft“, 

hatten zwar das Privileg, Sprachen zu lernen, 
zu reisen, Neues zu entdecken. Aber auch sie 
mussten sich dem patriarchalen System unter-
ordnen.

•	 Frauen, die sich in der Öffentlichkeit beweg-
ten, und zudem noch ihre eigenen Gedanken 
zum Weltgeschehen formulierten, mussten 
damit rechnen, beschimpft und diskriminiert 
zu werden. 

Die Jahrhundertwende war eine unruhige Zeit. 
Die Industrialisierung veränderte die Welt im Eil-
tempo. Die Themen Aufrüstung und Wettrüsten 
erhielten neue Dimensionen, mit einem immer 
größeren, möglichen Vernichtungsfaktor. So hat-
te Alfred Nobel z. B. das Dynamit erfunden. Die  
Regierenden suchten nach Wegen, wie sie die im-
mer wieder aufkeimenden internationalen Span-
nungen und drohenden Kriege unter Kontrolle 
halten könnten. Es fanden auf Einladung des  
Zaren Welt-Friedenskonferenzen in Den Haag 
statt. 1899 und 1907 trafen sich Politiker und  
Militärs (insgesamt an die 250 Teilnehmer) aus 

© wikipedia.org   

Akt I: Bertha von Suttner
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ihren Lebensunterhalt bestreiten und eine gute 
Bildung für Bertha ermöglichen. Bildung, Ler-
nen und Literatur waren Bertha Zeit ihres Lebens 
wichtig.
Ihre Mutter spielte mit Begeisterung Roulette und 
verlor das gesamte Vermögen, auch das Erbe von 
Bertha. Somit mussten Lösungen gefunden wer-
den, über welche Einnahmen der tägliche Bedarf 
finanziert werden könnte.
Bertha war mittlerweile im heiratsfähigen Alter. 
Es gab genügend Anwärter, wie z.B. den Millionär 
Gustav von Heine-Geldern, der ihr ein sorgen-
freies Leben ermöglicht hätte. Ihr war es aber 
wichtig, als Frau eigenständig zu bleiben. Als 
schon damals „alte“ unverheiratete Frau fand sie 
1873 mit 30 Jahren eine Stelle als Gouvernante 
für die Töchter des Barons von Suttner. Sie ver-
liebte sich in den sieben Jahre jüngeren Sohn Ar-
thur Suttner. Die Liebe beruhte auf Gegenseitig-
keit. Sie lebten ihre Liebe jedoch heimlich, bis sie 
entdeckt wurden. 
Ein Skandal! Das kann ich Ihnen sagen. Bertha 
und Arthur mussten die Beziehung sofort been-
den, und sie wurde als Gouvernante entlassen. 
Auf der Suche nach einer neuen Anstellung ver-
schlug es sie von Wien nach Paris. Für einen kur-
zen Zeitraum wurde sie die Privatsekretärin von 
Alfred Nobel. Eine Begegnung, die für ihr weite-
res Leben eine große Bedeutung haben sollte. 

Alfred Nobel verliebte sich in Bertha und hätte ihr 
wiederrum ein sorgenfreies Leben bieten können. 
Die Liebe zu Arthur Suttner war aber stärker. Ber-
tha kehrte zu Arthur zurück. Sie heirateten heim-
lich und lebten über mehrere Jahre, von der Fami-
lie Suttner verstoßen, in Georgien bei einer alten 
Freundin von Berthas Mutter. Bertha trug mit 
Sprach- und Musikunterricht zum gemeinsamen 
Lebensunterhalt bei. Zudem schrieb sie, wie auch 
ihr Mann, für österreichische Zeitungen. Als Au-
torin von Fortsetzungsromanen wurde sie immer 
bekannter. Weltberühmt wurde sie aber mit ih-
rem Lebensthema, das sie erst mit Mitte 40 fand: 

„Weltfrieden durch Pazifismus“ 
Während eines längeren Paris-Aufenthalts hatte  
sie 1886 erste Kontakte mit der aufkeimenden 
Friedensbewegung und traf auch Alfred Nobel 
wieder, mit dem sich intensive freundschaftliche 

Gespräche in Bezug auf Krieg und Frieden erga-
ben. Kriege waren zum damaligen Zeitpunkt nor-
mal. Das Soldatentum wurde verherrlicht. 
Alfred Nobel war gegen Krieg und er war der 
Überzeugung, dass Abschreckung mit gefährli-
chen Waffen der richtige Weg sei, Frieden zu wah-
ren. Bertha war in den Diskussionen mit weiteren  
Friedensaktivisten auf der Suche nach anderen 
Lösungen für anhaltenden Frieden. Sie plädierte 
für die konsequente Abrüstung und die Einrich-
tung von internationalen Schiedsgerichten. Sie 
war davon überzeugt, dass den Frauen auf dem 
Weg zum Frieden eine wichtige Rolle zustehen 
würde, indem sie Sitz und Stimme „im Rat der 
Völker“ erhalten müssten. 

Von nun an war sie „in Sachen Frieden“ unter-
wegs. In Ihrem Mann hatte sie einen wichtigen 
Mitstreiter, der sie bis zu seinem Tod 1902 überall 
hin begleitete. Sie beide waren davon überzeugt, 
dass der Mensch sich entwickeln könne, hin zu 
einem „Edelmenschen“ und Kriege somit nicht 
mehr notwendig wären. 
Bertha machte sich viele Gedanken darum, wie 
fürchterlich kommende Kriege mit den neuen 
Waffen sein würden. Dies bewegte sie dazu, ih-
ren berühmtesten Roman zu schreiben: „Die 
Waffen nieder“. Dieser Antikriegsroman, der 
1889 erschien, gehörte über viele Jahre zu den er-
folgreichsten Büchern des 19. Jahrhunderts. Hier 
eine kurze Sequenz daraus:

1. Zitat aus dem Off: 
(gesprochen von Bertha von Suttner)
„Auf den Straßen, zwischen den Feldern, in 
den Gräben, hinter Mauertrümmern; überall 
Tote [...]. Geplündert, mitunter nackt. Ebenso 
die Verwundeten. Diese [...] sehen fahl und 
zerstört aus [...] mit stierem, stumpfsinnigem 
Blick; oder aber unter wütenden Schmerzen 
sich krümmend, flehen sie jeden an, der in die 
Nähe kommt, dass er sie töte.“

Die Worte in dem Roman sollten die Menschen 
abschrecken und aufrütteln, damit sie sich für an-
haltenden Frieden einsetzen. 
„Bertha von Suttner glaubte an die Entwicklung 
eines Weltbürgertums jenseits des Nationalismus. 
Eine föderale Union der europäischen Staaten sah 
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sie als Zwischenschritt zu einer globalen Union, 
die den Weltfrieden sichern sollte.“ (Deutschland-
funk 21.06.2014)

Sie reiste durch Europa, war Teilnehmerin auf 
unzähligen Friedenskongressen. Nach kurzer Zeit 
war sie mit vielen anderen Friedensaktivist*innen 
sehr gut vernetzt.
Finanziert wurden ihre Vortragsreisen durch  
Alfred Nobel, mit dem sie weiterhin in einem en-
gen Kontakt stand. Noch kurz vor seinem Tod im 
Jahr 1896 schrieb sie an ihn: 

2. Zitat aus dem Off: 
(gesprochen von Bertha von Suttner)
„Und auch darum bitte ich Sie mit erhobenen 
Händen: ziehen Sie niemals Ihre Unterstüt-
zung zurück- niemals, selbst nicht jenseits des 
Grabes, das uns alle erwartet.“ 

Bertha von Suttner wusste noch nicht, dass Alfred 
Nobel ihre Bitte, eine Stiftung für die Friedens-
bewegung zu gründen, in seinem Testament ver-
fügt hatte. 
Ihr erster großer Auftritt war auf dem 3. Weltfrie-
denskongress in Rom. Sie war eine gute Rednerin. 
Sie sagte Sätze wie:

3. Zitat aus dem Off: 
(gesprochen von Bertha von Suttner)
„Rache und immer wieder Rache! Keinem 
vernünftigen Menschen wird es einfallen, 
Tintenflecken mit Tinte, Ölflecken mit Öl 
wegwaschen zu wollen. Nur Blut soll immer 
wieder mit Blut ausgewaschen werden.“

Bertha von Suttner gründete die „Österreichische 
Friedensgesellschaft“. Sie war Mitbegründerin 
des „Vereins zur Abwehr des Antisemitismus“. Ihr 
Beweggrund hierzu wird im folgenden Zitat deut-
lich:

4. Zitat aus dem Off: 
(gesprochen von Bertha von Suttner)
„Nur ein redliches Mittel gibt es, Verfolgte 
vor Verfolgung zu schützen- sich neben sie zu 
stellen.“

Bertha von Suttner veröffentlichte unzählige  
Artikel zu ihrem Lebensthema. Sie schrieb Briefe  
an Politiker und Regierende, um sie davon zu 
überzeugen, dass der einzig richtige Weg das Ge-
spräch sei, und nicht die Waffen. Kaum jemand, 
der sie nicht wegen ihrer vielen Veröffentlichun-
gen kannte. Es gab aber auch unzählige Kari-
katuren und Texte, die parallel in Zeitschriften 
erschienen, um sie und ihre Ideen lächerlich zu 
machen. Die Friedensbewegung, der Bertha von 
Suttner angehörte, forderte eine grundlegen-
de Veränderung der Gesellschaft. Das war zum  
damaligen Zeitpunkt revolutionär.

Sie war eine der wenigen Frauen, die an der  
1. Welt-Friedenskonferenz in Den Haag teil-
nehmen durfte. Nicht als Rednerin, sondern als  
Zuhörerin und Berichterstatterin für die Zeitung 
„Die Welt“. 
In vielen Städten Europas war sie gern gesehener 
Diskussionsgast. So z.B. auch in Monaco bei Fürst 
Albert, der durch Bertha von Suttner motiviert  
wurde, 1903 das „Internationale Friedensinstitut“ 
in Monaco zu eröffnen.
Nicht nur in Europa war sie berühmt, sondern 
auch in den USA. Im Jahr 1904 war sie Teilneh-
merin auf dem Weltfriedenskongress in Boston 
und wurde auf ihrer Vortragsreise durch die USA 
von Präsident Theodore Roosevelt in Washington 
empfangen.

Im Jahr 1905 war Bertha von Suttner die erste 
Frau, die den Friedens-Nobel-Preis erhielt. 
Bis zu ihrem Tod setzte sie sich unermüdlich für 
den Frieden ein. Sie ahnte die Gefahr, die kurz  
bevor stand. Einen Monat nach ihrem Tod brach 
der 1. Weltkrieg aus.

(kurze Pause)
Bertha von Suttner war eine wirklich mutige Frau. 
Zu dem, was sich 1915 mitten im 1. Weltkrieg in 
Den Haag zutrug passt ein weiteres Zitat von ihr:

5. Zitat aus dem Off: 
(gesprochen von Bertha von Suttner)
„Vielleicht ist eine weltumfassende Schwester-
lichkeit notwendig, ehe eine brüderliche Ver-
ständigung der gesamten Menschheit möglich 
wird.“
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Regieanweisung: Drei Frauen nehmen an dem 
kleinen runden Tisch Platz. Eine Frau ist die  
Interviewerin und hat das Mikrophon in der 
Hand. Die andern beiden Frauen sind Teilneh-
merinnen der Frauen-Friedenskonferenz.
Interviewerin: Frau Vogel/ Teilnehmerin 1: Frau 
Smith/ Teilnehmerin 2: Frau Maier

Frau Vogel: 
Gleich zu Beginn möchte ich mich ganz herzlich 
dafür bedanken, dass Sie sich für das Interview 
Zeit nehmen. Frau Smith, Frau Maier (mit kurzem 
Kopfnicken zu den betreffenden Frauen). Sie wis-
sen, dass ich für die Zeitung „Die Welt“ schreibe. 
Als Berichterstatterin bin ich somit bildlich  in 
die Fußstapfen von Bertha von Suttner getreten. 
Mit ihr ist eine der wichtigsten Frauen der Frie-
densbewegung  im vergangenen Jahr, am 21. Juni 
1914, gestorben. Diese letzten vier Tage hier in 
Den Haag hätte sie sich sicherlich nicht entgehen 
lassen; eine Friedenskonferenz von Frauen mit 
Frauen aus unzähligen Ländern mit gemeinsa-
men Forderungen am Ende, die die ganze Welt 
betreffen. Was würde Bertha von Suttner wohl zu 
diesem Großereignis hier sagen? 
Aber nun zu Ihnen. Können Sie mir in kurzen 
Worten Berichten, warum Sie an dieser Konfe-
renz teilnehmen, und wie Sie die letzten vier Tage 
erlebt haben?

Frau Maier: 
Frau Vogel, ich kann genau sagen, warum ich 
hier bin. Vor fast einem Jahr hat der 1. Weltkrieg 
begonnen. Am Anfang fühlte ich mich nur ohn-
mächtig und war entsetzt. Ich bin Pazifistin und 

ich bin nach wie vor erschrocken über so viele 
Stimmen in der Nachbarschaft, die von einem  
gerechten Krieg sprechen. Krieg ist nie gerecht.

Als ich den Aufruf von Anita Augspurg und Lida 
Gustava Heymann in die Hände bekam, die alle 
Frauen der Friedensbewegung dazu aufforder-
ten, sich auf den Weg nach Den Haag zu machen, 
um gemeinsam mit vielen anderen Frauen aus 
verschiedenen Nationen gegen den Krieg zu pro-
testieren, fiel die Ohnmacht von mir ab. Endlich 
konnte ich etwas tun. Ich bin noch nie verreist, und 
mich nun mitten im Krieg auf meine erste Reise 
zu begeben, hatte schon etwas Surreales. Aber ich 
ließ mich nicht abhalten. Mir war es so wichtig, 
die Chance zu haben, gleichgesinnte Frauen, Pa-
zifistinnen zu treffen, um mit ihnen gemeinsam 
etwas zu tun. Die Anreise war nicht einfach. Man-
che Strecke musste ich zu Fuß laufen. Aber es hat 
sich gelohnt. Ich kann gar nicht in Worte fassen, 
wie nachhaltig ich davon begeistert bin, wie viele 
Frauen dem Aufruf gefolgt sind. Es sind weit über 
1000 Frauen hier nach Den Haag gekommen, aus 
Belgien, Kanada, Dänemark, Deutschland, Groß-

Akt II: Frauen-Friedenskonferenz in Den Haag

Im Kongresssaal, von links nach rechts: Mia Boissevain (Niederlande), Thora Daugaard, Fanny Fern 
Andrews (USA), Jane Addams, Rosa Manus (Niederlande), Aletta Jacobs, Chrystal Macmillan, 
Kathleen Courtney (England), Emily Arnesen (Norwegen) und Anna Kleman (Schweden).   © wikipedia.org

Anita Augspurg und Lida Gustava Heymann © fembio.org
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britannien, Irland, Italien, Norwegen, Österreich, 
Schweden, Ungarn und aus den Vereinigten Staa-
ten. Die größte Delegation ist natürlich aus den 
Niederlanden. Ich habe große Hochachtung vor 
den Frauen aus Amerika, die sich trotz U-Boot-
Gefechten im Atlantik auf diese gefährliche Reise 
begeben haben. Frau Smith ist aus England ange-
reist und hatte einen viel schwierigeren Weg als 
ich.

Frau Smith: 
Ja, ich habe großes Glück, wirklich hier sein zu 
dürfen. Aus Großbritannien wollten ganz vie-
le Frauen kommen. Zu Beginn unserer Planung  
hatte die Regierung allen Delegierten die Reise 
zum Kongress verweigert, aber nach mehreren 
Protesten und Diskussionen im Unterhaus erhiel-
ten 25 Frauen von 180 einen Erlaubnisschein für 
die Reise. Aufgrund des Krieges kamen aber nur 
drei Delegierte hier an, darunter ich. Wegen des 
Krieges wurde ja, wie Sie alle wissen, der Schiffs-
verkehr zwischen Holland und England einge-
stellt. Wir Delegierte können noch nicht sagen, 
wie wir jetzt nach dem Kongress wieder zurück-
kommen. 
Hier die Kongresstage mit so vielen Frauen aus 
verschiedenen Nationen mitzugestalten, war 
höchst aufregend für mich. Vormittags diskutier-
ten wir ja regelmäßig unter Ausschluss der Öffent-
lichkeit nationale und internationale Politik und 
erstellten nach und nach unseren 20-Punkte-Ka-
talog mit unseren Gedanken, wie Frieden möglich 
ist. Ja und abends war der Kongress eine öffentli-
che Versammlung für alle weiteren Interessierten. 
Auch Männer konnten dann an der gemeinsamen 
Diskussion teilnehmen.  

Frau Maier: 
Bei den Abenddiskussionen habe ich Sie ja mehr-
mals gesehen, Frau Vogel. Wissen Sie, was mir 
besonders nachhaltig in Erinnerung bleiben 
wird? Wir Frauen sind uns hier alle auf Augen-
höhe begegnet. Hier gab es keine Hierarchie. Wir 
sind schwesterlich und demokratisch miteinander 
umgegangen, und wir haben nach dieser kurzen 
Zeit ein gemeinsames Papier mit 20 wichtigen 
Punkten verabschiedet, die hoffentlich in die Welt 
wirken werden. 

Frau Vogel: 
Frau Smith, Frau Meier, was denken Sie? Wie war 
es möglich, in so kurzer Zeit mit so vielen Frauen 
ein solches differenziertes Papier zu erarbeiten? 
Und was haben Sie als Delegierte jetzt mit diesem 
20-Punkte-Papier vor, damit es in der Welt wir-
ken kann?

Frau Maier: 
Wir haben hier in Den Haag als Friedensakti-
vistinnen nicht bei Null angefangen. Bertha von 
Suttner war eine wichtige Vordenkerin. Vieles, 
was sie schon gefordert und formuliert hat, ist in 
unser Forderungs-Papier eingeflossen, wie mehr 
Beteiligung von Frauen an Friedensverhandlun-
gen, Einrichtung eines internationalen Gremiums 
für den Frieden und Gründung eines internatio-
nalen Gerichtshofs. Ich glaube, Bertha von Sutt-
ner wäre sehr zufrieden mit dem Ergebnis.

Frau Smith: 
Frau Vogel, Sie fragen, was wir nun mit dem ver-
abschiedeten Papier vor haben. Es soll ganz sicher 
nicht einfach in der Schublade verschwinden. Wir 
wollen unsere Gedanken und Forderungen in der 
ganzen Welt bekannt machen. Aus diesem Grund 
haben wir nach ausgiebiger Diskussion das vor-
erst 19 Punkte umfassende Papier durch Punkt 
20 erweitert. Diesen Part möchte ich Ihnen kurz 
vorlesen: 

„Punkt 20: Deputationen zu den Regierungen
Um die Regierungen der Welt zu veranlassen, 
dem Blutvergießen ein Ende machen und einen 
gerechten und dauernden Frieden zu schließen, 
entsendet dieser Frauenkongress Deputationen, 
welche die in den Resolutionen niedergelegte Bot-
schaft den Oberhäuptern der kriegführenden und 
neutralen Staaten Europas und dem Präsidenten 
der Vereinigten Staaten Nordamerikas überbrin-
gen sollen.“ (aus: www.emma.de/artikel/frauen-
kongress-wir-fordern-frieden-329995)

Frau Vogel: 
Frau Smith, Frau Maier, ganz herzlichen Dank, 
dass Sie sich Zeit genommen haben. Ich bin sehr 
beeindruckt von den klaren Worten, die Sie gefun-
den haben. Ich werde in meiner Zeitung ausführ-
lich über diese ereignisreichen Tage berichten. 
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Information für die Leiterin 
Jetzt haben Sie die Möglichkeit, einen Auszug aus dem 20-Punkte-Plan von 1915 in Kleingruppen zu 
diskutieren. (Kopiervorlage „Ergebnis der Den Haager Frauen-Friedenskonferenz, siehe Anhang) 

Fragen für die Kleingruppenarbeit:

•	 Gibt es eine Forderung unter den 20 Punkten, die Sie besonders erstaunt?

•	 Welche Forderung ist mittlerweile erfüllt worden?

•	 Welche Forderungen sind nach wie vor aktuell?

•	 Welche Forderung würde Bertha von Suttner wohl heute den Regierenden stellen?

•	 Für welche der Forderungen würden Sie sich gerne einsetzen?

Regieanweisung: Die Erzählerin sitzt im Sessel. 
Sie hält ein großes Buch in den Händen, um ihren 
Text dort einzulegen. 

Erzählerin:
Liebe Zuschauerinnen! Durch die Kurzbiographie 
von Bertha von Suttner und das kleine Anspiel 
zum Kongress in Den Haag konnten Sie erfah-
ren, wie viele mutige Frauen schon vor über hun-
dert Jahren als Friedensaktivistinnen versucht 
haben, die Gesellschaft über Grenzen hinweg zu 
mehr Frieden zu verändern. Die Frauen aus Den 
Haag trafen sich auch weiterhin regelmäßig. Sie 
hatten auf dem Kongress  den „Internationalen 
Ausschuss für dauernden Frieden“ gegründet, 
der 1919 in „Internationale Frauenliga für Frieden 
und Freiheit“ (IFFF) umbenannt wurde. Dieses 
Gremium hat bis heute einen Beraterinnen-Status 
bei den Vereinten Nationen. 

Was ist aus dem 20-Punkte-Papier von 
Den Haag geworden? 
Die Delegierten sind mitten in den Kriegswirren 
des 1. Weltkrieges zu den Regierenden und Politi-
kern der verschiedenen Länder gereist. Sie haben 
das Gespräch gesucht und wurden angehört. Es 
fanden unzählige Gespräche statt, aber der Krieg 
sollte noch einige Zeit dauern. 

Akt III: Was geschah nach dem Kongress in Den Haag?
Nach dem 1. Weltkrieg, im Januar 1918, stellte der 
amerikanische Präsident Woodrow Wilson einen 
14-Punkte-Plan vor, mit dem der Frieden wieder 
hergestellt werden sollte. Wenn man diesen Plan 
mit den Ergebnissen des Den Haager Kongresses 
vergleicht, fallen sehr viele Übereinstimmungen 
auf. Somit flossen viele Inhalte aus Den Haag 
über Umwege in den Versailler Friedensvertrag 
von Mai 1919 ein.

Herzlichen Dank. Ich hoffe Sie hatten Freude, uns 
zuzusehen. Es waren mutige Frauen, die sich für 
den Frieden eingesetzt haben. Auch heute leben 
wir in einer spannungsreichen Zeit. Die Frage ist: 
Was können wir, was können Sie, was kann ich 
heute für den Frieden tun?
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Wir Frauen aus vielen Ländern, zum Internationalen Kongresse versammelt, erklären hierdurch über 
allen Hass und Hader hinaus, der jetzt die Welt erfüllt, uns in der gemeinsamen Liebe zu den Idealen der 
Gesittung und Kultur verbunden zu fühlen, auch wo unsere Wege zu diesem Ziele auseinander gehen. 
Wir erklären feierlich jeder Neigung zu Feindschaft und Rache zu widerstehen, dagegen alles Mögliche 
zu tun, um gegenseitiges Verständnis und guten Willen zwischen den Nationen herzustellen und für die 
Wiederversöhnung der Völker zu wirken. Wir erklären: Der Lehrsatz, Kriege seien nicht zu vermeiden, 
ist sowohl eine Verneinung der Souveränität des Verstandes als ein Verrat der tiefsten Triebe des mensch-
lichen Herzens. Von der innigsten Teilnahme beseelt für die Leidenden, Trostlosen und Unterdrück-
ten, fordern wir, Mitglieder dieses Kongresses, die Frauen aller Nationen feierlichst auf, für ihre eigene  
Befreiung zu arbeiten und unaufhörlich für einen gerechten und dauernden Frieden zu wirken.

4. Ständige Vermittlung
Wir fordern die neutralen Länder auf, sofort 
Schritte zu unternehmen, um eine Konferenz 
neutraler Staaten einzuberufen, die unverzüglich 
ständige Vermittlungsbereitschaft anbieten soll.

5. Anerkennung der Volksrechte
Wir erklären in Anerkennung des Rechts der Völ-
ker auf Selbstbestimmung, dass kein Gebiet ohne 
Einwilligung seiner männlichen und weiblichen 
Bevölkerung übertragen werden soll, und dass 
keinem Volk Autonomie und ein demokratisches 
Parlament verweigert werde.

6. Schiedsgericht und Vergleich 
In der Überzeugung, dass Krieg die Verneinung 
von Fortschritt und Zivilisation bedeutet, fordern 
wir die Regierungen aller Länder auf, zu einem 
Übereinkommen zu gelangen, auf Grund des-
sen alle künftigen internationalen Streitigkeiten  
einem Schiedsgericht oder einer Vermittlung zu 
unterstellen sind. (...)

8. Kontrolle auswärtiger Politik
Da Krieg gewöhnlich nicht durch die Volksmassen 
verursacht wird, die ihn nicht wünschen, sondern 
durch einzelne Interessengruppen, fordern wir, 
dass die äußere Politik demokratischer Kontrolle 
unterstellt werde. Wir erkennen als demokratisch 
nur ein System an, welches die gleiche Vertretung 
von Männern und Frauen umfasst.

Ergebnis der Den Haager Frauen-Friedenskonferenz
(Auszug aus dem 20-Punkte-Plan)

1. Protest
Wir protestieren gegen den Wahnsinn und die 
Gräuel des Krieges, der nutzlos Menschenopfer 
fordert und vielhundertjährige Kulturarbeit der 
Menschheit zerstört.

2. Leiden der Frauen im Krieg
Wir protestieren aufs Entschiedenste gegen das 
furchtbare Unrecht, dem Frauen in Kriegszeiten 
ausgesetzt sind, und besonders gegen die entsetz-
lichen Vergewaltigungen von Frauen, welche die 
Begleiterscheinungen jedes Krieges sind.

3. Friedensschluss
Wir Frauen der verschiedenen Nationen, Klas-
sen, Parteien und Glaubensrichtungen sind uns 
einig im Ausdruck warmen Mitgefühls mit den 
Leiden Aller, die unter der Last des Krieges für 
ihr Vaterland arbeiten und kämpfen, gleichviel 
welcher Nation sie angehören. Da die Völker aller 
im Kriege befindlichen Länder glauben, keinen  
Angriffskrieg zu führen, sondern zur Selbstver-
teidigung und für ihre bedrohte nationale Exis-
tenz zu kämpfen, können keine unversöhnbaren 
Gegensätze zwischen ihnen bestehen. Ihre ge-
meinschaftlichen Ideale bieten eine Grundla-
ge, auf der ein gerechter und ehrenhafter Friede 
aufgebaut werden kann. Wir fordern daher die  
Regierungen der Welt auf, das Blutvergießen zu 
beenden und Friedensverhandlungen zu begin-
nen.

© annamartha / pixelio.de
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9. Die Gleichberechtigung der Frau
Da der zusammenwirkende Einfluss der Frauen  
aller Länder einer der stärksten Faktoren zur 
Vermeidung des Krieges ist, und da Frauen nur 
dann volle Verantwortung und wirksamen Ein-
fluss ausüben können, wenn sie die gleichen poli-
tischen Rechte wie die Männer haben, fordern wir 
politische Gleichberechtigung der Frauen. (...)

11. Internationale Organisation
Dieser Internationale Frauenkongress fordert, 
dass die Organisation einer Vereinigung der  
Nationen auf der Grundlage aufbauenden Frie-
dens gestaltet werde und folgendes umfasse:
a) Das Haager Schiedsgericht werde durch einen 
dauernden internationalen Schiedsgerichthof  
erweitert.
b) Zur Fortentwicklung des aufbauenden Werkes 
der Haager Konferenz soll eine ständige interna-
tionale Konferenz organisiert werden, mit regel- 
mäßigen Sitzungen, an denen auch Frauen teil-
nehmen sollen. Diese Konferenz soll derartig  
organisiert sein, dass die Grundsätze der Gerech-
tigkeit, Billigkeit und guten Willens aufzustellen 
und durchzusetzen im Stande ist, durch welche 
die Kämpfe unterdrückter Gemeinwesen voll an-
erkannt und die Interessen und Rechte nicht nur 
der Großmächte und der Mittelstaaten, sondern 
auch der schwächeren Länder und der Naturvöl-
ker durch eine aufgeklärte öffentliche Meinung 
allmählich geregelt werden können.

12. Allgemeine Abrüstung
Da dieser Internationale Frauenkongress allge-
meine Abrüstung empfiehlt und sich bewusst ist, 
dass diese nur durch ein internationales Über-
einkommen erreicht werden kann, fordert er als 
einen Schritt zu diesem Ziel, dass alle Länder auf 
Grund internationalen Abkommens die Fabrika-
tion von Waffen und Munition verstaatlichen und 
deren internationalen Handel unter Aufsicht stel-
len. Der Kongress sieht in der Ausschaltung der 
Privatinteressen an der Waffenfabrikation ein 
wichtiges Mittel zur Abschaffung der Kriege. (...)

15. Die Frauen in der Politik
Dieser Internationale Frauenkongress erklärt es 
für unumgänglich, sowohl national wie interna-
tional den Grundsatz in die Praxis umzusetzen, 
dass die Frauen alle bürgerlichen und politischen 
Rechte und Verantwortungen unter gleichen  
Bedingungen tragen sollen wie die Männer.

16. Die Kindererziehung
Dieser Internationale Frauenkongress betont die 
Notwendigkeit, die Erziehung der Kinder so zu 
leiten, dass ihr Denken und Wünschen auf das 
Ideal aufbauenden Friedens gerichtet wird. 

18. Friedensbedingungen
Dieser Internationale Friedenskongress fordert, 
dass Vertreter des Volkes an der Konferenz teil-
nehmen sollen, in welcher die Friedensbedingun-
gen nach dem Krieg festgesetzt werden und for-
dert, dass auch Frauen unter diesen Vertretern an 
der Konferenz teilnehmen.

19. Die Frauen beim Friedensschluss
Dieser Internationale Frauenkongress beschließt 
die Abhaltung eines internationalen Frauenkon-
gresses am selben Ort wo, und in derselben Zeit, 
wenn die Konferenz der Mächte zur Feststellung 
der Friedensbedingungen tagt, um dieser prakti-
sche Vorschläge zu unterbreiten.

20. Deputationen zu den Regierungen
Um die Regierungen der Welt zu veranlassen, 
dem Blutvergießen ein Ende machen und einen 
gerechten und dauernden Frieden zu schließen, 
entsendet dieser Frauenkongress Deputationen, 
welche die in den Resolutionen niedergelegte Bot-
schaft den Oberhäuptern der kriegführenden und 
neutralen Staaten Europas und dem Präsidenten 
der Vereinigten Staaten Nordamerikas überbrin-
gen sollen.

(aus: www.emma.de/artikel/frauenkongress-wir-
fordern-frieden-329995)
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5. „Ohne Frauen - Keinen Frieden“
     Ausstellung von FriedensFrauen Weltweit 

Zeit ca. 60 Minuten

Inhalt
Kennenlernen der UN-Resolution 1325 „Frauen, Frieden und Sicherheit“ 
mit Auseinandersetzung mit dem Thema: „Ohne Frauen - Keinen Frieden“ 
(„FriedensFrauen Weltweit“)

Methode Kleingruppenarbeit

Geeignet für alle Gruppen

Material

Kopien: Informationen zur UN-Resolution 1325, Informationen für die 
Kleingruppen/ Ausstellungsplakate „Ohne Frauen - Keinen Frieden“ 
ausdrucken (ggf. in verschiedenen Sprachen): www.1000peacewomen.
org/de/aktivitaeten/ausstellungen-13.html/ (Beispiele im Anhang)/
Plakat „Auszüge aus UN-Resolution 1325“; Flipchart-Papiere mit Auf-
schrift, Filzstifte/ Fotokamera, um die Ergebnisse zu dokumentieren.

Räumlichkeiten
Ein großer Raum (oder Flur) mit Stellwänden oder der Möglichkeit, Plakate 
und Flipchart-Papier an der Wand zu befestigen.

Informationen für die Organisatorinnen
Für diese Einheit benötigen Sie einen Ausdruck 
der Ausstellungsplakate „Ohne Frauen - Keinen 
Frieden“, deren Verwendung uns die Organisati-
on „FriedensFrauen Weltweit“ aus Bern freund-
licherweise genehmigt hat. Auch wenn die Aus-
stellung schon fast 10 Jahre alt ist, ist sie nach 
wie vor aktuell. (Den Link zu den Plakaten finden 
Sie auch unter: www.frauenhilfe-rheinland.de/ 
landesverband/veranstaltungen/aktionstag/.)

Sie haben verschiedene Möglichkeiten, eine Aus-
wahl der 25 Ausstellungsplakate zusammenzu-
stellen und zu nutzen (siehe „Vorbereitung der 
Ausstellung“): a), b) und f) 

a), c) und f)
a), b), c) und f) 
a), e) und f)

Die Plakate stehen in mehreren Sprachen zur 
Verfügung. Wählen Sie in Ihrer Vorbereitungs-
gruppe aus, welche Plakate Sie evtl. zusätzlich in 
Englisch, Französisch, Arabisch oder Spanisch 
ausdrucken möchten, um darüber den weltweiten 
Zusammenhang aufzuzeigen.

1. Vorbereitung der Ausstellung
a) Das Plakat mit den Auszügen aus der 
UN-Resolution 1325 sollten Sie bei jeder 
Auswahl aufhängen. Hängen Sie daneben 
einen großen Papierbogen mit der Aufschrift: 
„Besonders wichtige Worte aus der Resolution 
sind: ...“.
b) Ausstellungsplakate 1-4 aufhängen, 
dazu einen Papierbogen mit der Aufschrift: 
„Besonders wichtige Informationen sind: ...“.
c) Ausstellungsplakate 5-7 aufhängen, 
dazu  einen Papierbogen mit der Aufschrift: 
„Es gibt noch weitere Beispiele: ...“.

© www.1000peacewomen.org 
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d) Ausstellungsplakat 8 (in verschiedenen 
Sprachen) aufhängen, dazu einen Papierbogen 
mit der Aufschrift: „Wir haben einen Traum“.
e) eine Auswahl aus den Ausstellungs-
plakaten 9-21 aufhängen, dazu einen Papier-
bogen mit der Aufschrift: „Dies sind Beispiele 
aus aller Welt, die …“. [keine Beispiele im Anhang]

f) Ausstellungsplakate 22-25 (ggf. in ver-
schiedenen Sprachen) aufhängen, dazu einen 
Papierbogen mit der Aufschrift: „Wir fordern 
und setzen uns ein ...“.

2. Informationen zur UN-Resolution 1325
    „Frauen, Frieden und Sicherheit“
„Ohne Frauen keinen Frieden!“ In diesem Satz 
steckt viel Wahrheit. „Wenn Frauen an Friedens-
verhandlungen beteiligt sind, steigt die Chance 
auf einen stabilen Friedensvertrag“, sagte Simone  
Wisotzki (Hessische Stiftung für Friedens- und 
Konfliktforschung in Frankfurt/Main). Sie  

bezeichnete die UN-Resolution 1325 „Frauen, 
Frieden und Sicherheit“ als Meilenstein auf dem 
Weg zu mehr Sicherheit. Diese wurde am 31.  
Oktober 2000, also vor fast 20 Jahren, einstim-
mig vom Sicherheitsrat der Vereinten Nationen 
verabschiedet. In ihr wurden erstmals Konflikt-
parteien dazu aufgerufen, die Rechte der Frauen 
zu schützen und Frauen gleichberechtigt in Frie-
densverhandlungen, Konfliktschlichtung und den 
Wiederaufbau mit einzubeziehen. 

Aktuell ist die Bundesrepublik Deutschland  
federführend bei den Vereinten Nationen daran 
beteiligt, die Umsetzung der Resolution 1325 zu 
forcieren. Dies hob Michelle Müntefering (Staats-
ministerin des Auswärtigen Amtes) im Oktober 
2018 in ihrer Rede vor dem Sicherheitsrat deutlich 
hervor. Sie hören einen Auszug aus ihrer Rede: 
(Vorschlag: Lassen Sie den Auszug der Rede von 
einer anderen Sprecherin lesen.)

„Wir können es uns im 21. Jahrhundert nicht leisten, über Frieden, Frauen und Sicherheit zu reden, 
ohne dass Frauen gleichberechtigt am Tisch sitzen. Sie müssen vielmehr Akteure und Gestalterin-
nen von Friedens- und Sicherheitspolitik sein, - nicht Empfängerinnen politischer Entscheidungen. 
Wir können es uns nicht leisten, das Potential der Frauen für Sicherheit, Stabilität und nachhaltigen 
Frieden zu vernachlässigen, wie es immer noch der Fall ist.
Die Verabschiedung der Resolution 1325 im Jahr 2000 war ein Meilenstein. Eine neue Generation 
Söhne und Töchter unserer Länder ist in der Zwischenzeit erwachsen geworden. In dieser Zeit ist 
einiges passiert: Wir gehen kleine Schritte, doch wir kommen voran.
Deswegen ist es nun entscheidend, dass wir dieses Thema angesichts der Krisen und Konflikte in 
der Welt weiter behandeln, kontinuierlich auf Erfahrungen und Erfolgen aufbauen - und diese mit 
Elan vorantreiben.
Deutschland schließt sich den Statements der Europäischen Union und Kanadas an. Lassen Sie mich 
darüber hinaus die drei Schwerpunkte Deutschlands zu Frauen, Frieden und Sicherheit nennen.
Erstens: Wir werden die Umsetzung von Resolution 1325 ins Zentrum unserer Arbeit als Mitglied 
im Sicherheitsrat 2019/2020 stellen. Mit der Übernahme des Ko-Vorsitzes der „Informal Expert 
Group on Women, Peace and Security“ ... [werden wir] den Empfehlungen der Gruppe noch mehr 
Sichtbarkeit und Gewicht verschaffen. Wir werden der Zivilgesellschaft im VN-Sicherheitsrat eine 
hörbare Stimme geben, insbesondere den Verteidigern und Verteidigerinnen von Frauenrechten.
Zweitens: Wir werden die wichtige Arbeit der VN zur Verhinderung und Beseitigung konfliktbezo-
gener sexueller Gewalt weiter tatkräftig unterstützen. (...)
Und schließlich drittens: Deutschland will bis 2020 – dem 20-jährigen Jubiläum von Resolution 1325 –  
sichtbare Fortschritte bei der Umsetzung erzielen: Dazu werden wir weiterhin den wichtigen, prak-
tischen Erfahrungsaustausch im Netzwerk „Frauen, Frieden und Sicherheit“ nutzen. (...)
Wir sprechen über 1325 – über nicht weniger als die Umsetzung des damals einstimmig gefassten 
Beschluss des VN-Sicherheitsrates vom 31.10.2000. Es gilt, die Stärkung von Frauen auf sämtlichen 
lokalen, regionalen und globalen gesellschaftspolitischen Ebenen tatsächlich zu verwirklichen. Wir 
tun das, weil wir überzeugt sind: Frauen können alles – aber sie müssen auch dürfen!“ 
(www.auswaertiges-amt.de/de/newsroom/muentefering-sicherheitsrat-resolution-1325/2153908)

35



Aktionstag 2019 - „Ohne Frauen - Keinen Frieden“

3. Informationen für die Kleingruppen

Hinweise zur Austellung
Liebe Besucherinnen und Besucher, Sie haben 
nun die Möglichkeit, die UN-Resolution 1325 und 
die Ausstellung „Ohne Frauen - Keinen Frieden“ 
kennenzulernen und Auszüge aus der Resolution 
zu lesen. Besonders wichtige Formulierungen sind 
mit einer kräftigen Schrift hervorgehoben. 
Die Ausstellung „Ohne Frauen - Keinen Frieden“ 
nimmt Bezug auf die Resolution des Sicherheits-
rates und wurde von Frauen der internationalen  
Organisation „FriedensFrauen Weltweit“ kon-
zipiert. Vor 10 Jahren wollten sie damit in der  
Öffentlichkeit ein Signal setzen und darauf auf-
merksam machen, dass die Resolution 1325 nach 
wie vor in vielen Ländern auf ihre Umsetzung 
wartet. Seitdem reist die Ausstellung um die ganze 
Welt und ist heute bei uns zu sehen. Sie ist in fünf 
Sprachen zu beziehen: Deutsch, Englisch, Spa-
nisch, Französisch und Arabisch. Einige Plakate 
werden Sie bei Ihrem Rundgang in verschiedenen 
Sprachen entdecken. Damit wollen wir ein Zei-
chen setzen. Das Thema: „Ohne Frauen - Keinen  

Frieden“ bewegt Frauen weltweit, unabhängig 
davon, in welcher Sprache sich die Menschen 
verständigen und miteinander verhandeln, denn 
ohne Frauen gibt es keinen Frieden!

Anregung zum Austausch
Sehen Sie sich in Kleingruppen die Ausstellungs-
plakate an und kommen sie darüber  miteinander  
ins Gespräch.
Neben einigen Plakaten finden Sie Flipchart- 
Papier und Stifte. Schauen Sie, ob Sie in Ihrer 
Gruppe gemeinsam eine Essenz zu dem betreffen-
den Plakat finden, und schreiben Sie dann Ihren  
„gemeinsamen  Satz“ auf das Flipchart-Papier. 
Wir wünschen Ihnen einen intensiven Austausch!

Dokumentation
Wir würden uns freuen, wenn Sie die Ergebnisse 
fotografieren und an den Landesverband schicken 
könnten: 
Evangelische Frauenhilfe im Rheinland, 
Ellesdorfer Str. 44, 53179 Bonn 
Mail: christine.kucharski@frauenhilfe-rheinland.de

UN-Resolution 1325 „Frauen, Frieden und Sicherheit“
Die Resolution wurde unter Berücksichtigung der Charta für die Wahrung des Weltfriedens 
und der internationalen Sicherheit formuliert. 

Der Sicherheitsrat zeigte sich besorgt darüber, dass Zivilpersonen, insbesondere Frauen und 
Kinder, die weitaus größte Mehrheit der von bewaffneten Konflikten betroffenen Per-
sonen stellen, namentlich auch als Flüchtlinge und Binnenvertriebene. Dies ziehe Folgen für einen 
dauerhaften Frieden und eine dauerhafte Aussöhnung nach sich.

Er hob hervor, dass Frauen bei der Verhütung und Beilegung von Konflikten und bei der 
Friedenskonsolidierung eine wichtige Rolle zukommt, dass sie an allen Anstrengungen 
zur Wahrung und Förderung von Frieden und Sicherheit gleichberechtigt und in vol-
lem Umfang teilhaben müssen und dass ihre Mitwirkung an den Entscheidungen im Hinblick 
auf die Verhütung und Beilegung von Konflikten ausgebaut werden muss.

Die Bestimmungen des humanitären Völkerrechts, die die Rechte von Frauen und Mädchen 
während und nach Konflikten schützen, sollen vollinhaltlich umgesetzt werden. 

Die Resolution gab die Empfehlung, das Friedenssicherungspersonal im Hinblick auf den 
Schutz, die besonderen Bedürfnisse und die Menschenrechte von Frauen und Kindern 
in Konfliktsituationen speziell auszubilden.
Bewaffnete Konflikte haben Auswirkungen auf Frauen und Mädchen. Schutzvorkehrungen sind 
ebenso wichtig wie eine volle Mitwirkung von Frauen am Friedensprozess. Dies kann in 
erheblichem Maße zur Wahrung und Förderung des Weltfriedens beitragen.

(Den gesamten Text der Resolution finden Sie unter: www.un.org/depts/german/sr/sr_00/sr1325.pdf)
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a) „Auszüge aus UN-Resolution 1325“
Der UN-Sicherheitsrat behandelte am 31. Oktober 2000 den Punkt „Frauen  und Frieden 
und Sicherheit“ und verabschiedete eine Reihe von Forderungen. 

Der Sicherheitsrat:

1. fordert die Mitgliedstaaten nachdrücklich auf, dafür zu sorgen, dass Frauen 
in den nationalen, regionalen und internationalen Institutionen und Me-
chanismen zur Verhütung, Bewältigung und Beilegung von Konflikten auf 
allen Entscheidungsebenen stärker vertreten sind; 

3. fordert den Generalsekretär nachdrücklich auf, mehr Frauen zu Sonder-
beauftragten und Sonderbotschafterinnen zu ernennen;

5. bekundet seine Bereitschaft, in die Friedenssicherungseinsätze eine 
Geschlechterperspektive zu integrieren; 

6. ersucht den Generalsekretär, den Mitgliedstaaten Leitlinien für die Aus- 
und Fortbildung sowie Material über den Schutz, die Rechte und die beson-
deren Bedürfnisse von Frauen sowie über die Wichtigkeit der Beteiligung 
von Frauen an allen Friedenssicherungs- und Friedenskonsolidierungsmaß-
nahmen zur Verfügung zu stellen; 

8. fordert alle Beteiligten auf, bei der Aushandlung und Umsetzung von 
Friedensübereinkünften eine Geschlechterperspektive zu berücksichtigen: 
a) die besonderen Bedürfnisse von Frauen und Mädchen,
b) Maßnahmen zur Unterstützung lokaler Friedensinitiativen von Frauen,
c) Maßnahmen zur Gewährleistung des Schutzes und der Achtung der 

Menschenrechte von Frauen und Mädchen; 

10. fordert alle Parteien bewaffneter Konflikte außerdem auf, spezielle 
Maßnahmen zum Schutz von Frauen und Mädchen vor geschlechtsspezi-
fischer Gewalt zu ergreifen; 

11. hebt hervor, dass alle Staaten dafür verantwortlich sind, der Straflosgkeit 
ein Ende zu setzen und die Verantwortlichen für Völkermord, Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit und Kriegsverbrechen, namentlich auch im  
Zusammenhang mit sexueller und sonstiger Gewalt gegen Frauen und  
Mädchen, strafrechtlich zu verfolgen; 

12. fordert alle Parteien bewaffneter Konflikte auf, bei der Errichtung von 
Flüchtlingslagern und -siedlungen die besonderen Bedürfnisse von Frauen 
und Mädchen zu berücksichtigen;

16. bittet den Generalsekretär, die Durchführung einer Studie über die Aus-
wirkungen bewaffneter Konflikte auf Frauen und Mädchen, die Rolle der 
Frauen bei der Friedenskonsolidierung und die Geschlechterdimensionen 
von Friedensprozessen und der Konfliktbeilegung zu veranlassen;

18. beschließt, mit der Angelegenheit aktiv befasst zu bleiben. 
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b) Ausstellungsplakate 1-4: Ohne Frauen - Keinen Frieden

Aussstellungsplakate © www.1000peacewomen.org
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c) Ausstellungsplakate 5-7 + d) Ausstellungsplakat 8  

Aussstellungsplakate © www.1000peacewomen.org

39



Aktionstag 2019 - „Ohne Frauen - Keinen Frieden“

f) Ausstellungsplakate 22-25

Aussstellungsplakate © www.1000peacewomen.org
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6. Ho‘oponopono - Ein Weg zum Frieden

Zeit ca. 30-45 Minuten

Inhalt
Einführung in ein hawaiianisches Versöhnungsritual, in dem es um 
konrete Schritte der Entschuldung und Versöhnung geht, und das 
gleichzeitig neue spirituelle Wege zum Frieden aufzeigt.

Methode Vortrag, Gruppengespräch, Einzelarbeit

Geeignet für alle Gruppen

Material Arbeitsblätter (siehe Kopiervorlagen), Stifte, großes Plakat, dicke Filzsstifte

I. Einführung
Die Globalisierung macht vielen Menschen Angst 
und viele glauben, mit einer Rückbesinnung auf 
die eigene Kultur und Nation könnte man diese 
Angst überwinden. Es ist aber so, dass sich die 
Globalisierung nicht zurückdrehen lässt. Deshalb 
ist es gut, die Bereicherungen, die der kulturelle 
Austausch mit sich bringt, positiv aufzunehmen. 
Das betrifft auch kulturelle, spirituelle Wege,  
gemeinsames Leben zu gestalten und zu fördern.
In einer friedlosen Welt suchen Konfliktforscher 
nach Methoden zur zivilen Konfliktlösung von be-
drohlichen Situationen. Es geht darum, politische 
Veränderungen und Entwicklungen so zu bear-
beiten, dass für alle ein Gewinn daraus wird. 

Auf Hawaii gibt es ein altes Ritual, das mittlerweile  
auch in der zivilen Konfliktforschung genutzt 
wird. Es heißt „Ho’oponopono“, das bedeutet 
übersetzt: die Dinge wieder richtig stellen! 
Diese traditionelle Vorgehensweise zur Versöh-
nung wird sogar von den Gerichten auf Hawaii den 
zerstrittenen Familien verordnet. Ho‘oponopono 
ist ein Ritual in vier Schritten, die begleitet 
werden von Gebeten. Das Ritual beginnt und  
endet immer mit einem Gebet. Dabei geht das 
Ritual davon aus, dass der Unfriede in meinem 
Inneren sich im Unfrieden im Außen spiegelt und 
zwar in allen Bereichen der Schöpfung. Deshalb 
beginnt Versöhnung immer bei einem selbst. 
Das Wort Versöhnung kommt aus dem mittel-
hochdeutschen „versuenen“, in dem das Wort 
Sühne steckt – aber wer hat was zu sühnen? 

Lassen Sie uns zuerst zusammentragen, wie wir 
Versöhnung erleben und verstehen: 

Kleingruppen (ca. 10 Minuten)
Hinweis für die Leiterin: Bitte kopieren Sie das 
Arbeitsblatt 1 - Versöhnung (siehe Kopiervorlage) 
und verteilen es. 

Anleitung:
Sprechen Sie bitte mit Ihrer Nachbarin im leisen 
Gespräch über die folgenden Satzanfänge und 
vervollständigen Sie bitte die vier Sätze.

1.	 Zu einer Versöhnung gehören:  
1.:  …  / 2.: … / 3.: …

2.	Die Auswirkungen von Versöhnung sind:  
1.: … / 2.: … / 3.: …

3.	Für mich bedeutet innerer Frieden, dass ….
4.	Steine auf dem Weg der Versöhnung können 

sein: ...

Gesprächsrunde
•	 Tragen Sie die Ergebnisse in einer kurzen  

Gesprächsrunde zusammen.
•	 Legen Sie eine Reihenfolge fest (4 oder 5 

Schritte), wie Versöhnung ablaufen kann und 
was sie bewirkt. 

•	 Fassen Sie das Ergebnis auf einem Plakat 
zusammen. 

II. Ho‘opnopono
Kommen wir nun zu dem Versöhnungsritual, das 
die hawaiianischen Menschen pflegen. 
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Eine Geschichte berichtet uns vom Gestank der 
Unversöhntheit, denn manchmal schleppen wir 
einen Sack Kartoffeln mit uns herum, der uns  
belastet und der schon stinkt:
„Ein Schüler fragt seinen Lehrer, warum es so 
wichtig ist zu vergeben. Der Lehrer gibt dem 
Schüler ein Messer und einen Sack Kartoffeln und 
weist den Jungen an, die Namen all jener in die 
Kartoffeln zu ritzen, welchen er noch nicht verge-
ben hat. Die Kartoffeln soll er wieder in den Sack 
tun und auf dem Rücken tragen. Gesagt, getan 
und eine Stunde später trägt der Schüler stolz den 
Sack mit den geschnitzten Kartoffeln herum und 
hofft so, die geheimnisvolle Aufgabe des Meisters 
zu lösen. Nach ein paar Tagen und schlaflosen 
Nächten, beginnt es im Sack zu stinken. Es riecht 
schrecklich, die Freunde des Schülers fangen an, 
ihn zu meiden. Und da versteht er: „Die stinken-
den Kartoffeln sind meine schlechten Gedanken 
und jeder kann sie reichen und der Sack ist das 
Behältnis der schlechten Gedanken, mein Ego, 
das nicht in der Lage ist, all diese Gedanken los-
zulassen und zu vergeben. Danke, dass ich das 
lernen durfte!“
(Quelle: Ulrich Duprée: Das Wunder der Vergebung: 
Ho‘oponopono – das hawaiianische Ritual für inneren 
Frieden, München 2013)

Es ist eine schöne Geschichte, die deutlich macht,  
worum es bei der Vergebung geht – zuerst um 
mich selbst und die stinkenden Lasten, die mir 
auf dem Rücken liegen!

Das Versöhnungsritual besteht eigentlich nur 
aus vier Sätzen: 
Die Leiterin schreibt die Sätze auf das Plakat 
neben die schon festgelegten Schritte der Versöh-
nung und liest dabei laut vor:

1.	 Es tut mir leid! 
2.	 Ich verzeihe mir und ich verzeihe 

dir! 
3.	 Ich liebe dich und ich liebe mich! 
4.	 Danke für die Verwandlung, für das, 

was ich lernen konnte!

Um die einzelnen Sätze in ihrer umfassenden 
Aussage zu verstehen, müssen wir ein bisschen 
näher hingucken:

1. Es tut mir leid!
Es gibt Tage, da kann man sich viel ärgern: Der 
Nachbar hat mal wieder Plastik in die Papier-
mülltonne getan, die Kinder von gegenüber ha-
ben schon am frühen Morgen die Türen zu laut 
geknallt und auf der Straße parken welche kreuz 
und quer, so dass kein Feuerwehrauto mehr 
durchkommt. Ganz zu schweigen von dem, was 
auf der Straße los ist: Der teure Mercedes vor  
einem hat anscheinend keinen Blinker eingebaut 
und auf dem Parkplatz vom Supermarkt wäre fast 
einer in ihr Auto gekracht, weil er nicht richtig  
geguckt hat. 
Können Sie sich ähnliche Situationen vorstellen? 
Wie fühlt sich das an? (Kurze Pause)

Erstaunlicherweise gibt es auch diese anderen 
Tage: Da räumt man geduldig und freundlich für 
die Nachbarn die Werbezeitungen, die im Haus-
flur liegen in die Papiertonne, freut sich über das 
Kinderlachen und hat Geduld mit dem Menschen 
vor einem in der Bäckerei, der umständlich und 
wenig entscheidungsfreudig die Zusammenset-
zung aller Backwaren wissen will.

Kurze Gesprächsrunde (ohne Notizen)
Woran liegt dieses unterschiedliche Erleben? 

Ob wir in diesen Alltagssituationen gelassen und 
mitfühlend sind und so keinen Ärger spüren oder 
ob wir gleich in die Luft gehen, hat zuerst einmal 
etwas mit uns zu tun. An einem Tag, an dem wir 
mit uns selbst im Reinen sind, gelingt uns ein ver-
söhntes, friedliches Leben besser.
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Unsere Streitgefühle wachsen in uns in der Art 
und Weise und in dem Maße, wie ich den anderen 
beurteile und verurteile. Das Ho’oponoritual for-
dert uns an dieser Stelle auf, sich mal in die Haut 
des anderen zu begeben und zu fragen: 
Was würde ich in der Situation des anderen ma-
chen? Vielleicht würde ich jetzt das Plastik rich-
tig sortieren, aber wann war ich zu faul, richtig 
zu sortieren? Wann habe ich zu viel Plastikverpa-
ckung gekauft oder Aluverpackung, oder wo nutze 
ich schädlichen Weichspüler? 

Die Liste lässt sich beliebig fortsetzen – aber Sie 
sehen, worum es geht: Es geht um Selbsterkennt-
nis! Warum bin ich jetzt in der Situation, wütend 
sein zu müssen? Der andere hält mir immer einen 
Spiegel vor und wie sagt Jesus es so bildlich: „Was 
siehst du den Splitter im Auge deines Bruders und 
nicht den Balken in deinem eigenen?“ (Mt 7,3) 

Der erste Satz des Rituals lautet: Es tut mir leid!
Das bedeutet: Ich übernehme Verantwortung für 
die Situation und für mich. Ich kann mich ent-
scheiden, die faulen Gedanken zu beenden! Kann 
mich entscheiden für die Barmherzigkeit, gegen 
die Verurteilung. Die frühen Mönche der Chris-
tenheit, die sogenannten Wüstenväter, mahnen, 
sich mit der eigenen Wahrheit zu konfrontieren: 
„Wenn jemand seine Sünden trägt, dann schaut er 
nicht auf die des Nächsten!“ sagt der Wüstenvater 
Abbas Mose. So ist der Verzicht auf das Urteilen 
und Richten ein Weg zum inneren Frieden mit 
uns selbst! „Richtet nicht, damit ihr nicht gerich-
tet werdet“, sagt Jesus.

Wenn wir uns fragen, warum es so viel Gewalt 
und Leid in dieser Welt gibt, dann hilft ein Blick 
in unser Herz. Wir finden dort Anteile von Angst 
und Wut, von Trauer und Depression. Viele kleine 
dunkle Schatten, die das Licht verdrängen. Es ist 
gut, wenn wir diesen Ballast immer wieder ab-
legen.

2. Ich verzeihe mir und ich verzeihe dir!
Wann haben Sie sich das letzte Mal so richtig über 
sich selbst geärgert? 
Bitte erinnern Sie sich doch mal daran. 
(Kurze Pause) 

Haben Sie etwas vergessen oder etwas nicht  
geschafft? Haben Sie etwas gesagt, was sie nicht 
sagen wollten? Oder erinnern Sie sich an eine 
peinliche Situation? Spüren Sie mal dem Gefühl 
nach! (Kurze Pause)

Ist es schlimm, dass Sie hier gerade wieder daran 
erinnert wurden? Wir breiten jetzt hier nicht vor-
einander unsere Fehler aus. 
Eine ganze Menge Energie verlieren wir, wenn wir 
uns selbst verurteilen und wenn wir versuchen, 
darüber bloß nicht nachzudenken, was wir alles 
an uns nicht gut finden. Es gibt viele Möglich-
keiten, unbarmherzig und unaufrichtig mit sich 
selbst zu sein: maßlos essen und trinken, Wutan-
fälle, Depression, Angst. 

Aber stellen Sie doch mal das, woran Sie gerade 
denken, unter die Frage: „Was würde Jesus jetzt 
zu Ihnen sagen?“ (Kurze Pause) 
Wäre er wohl barmherziger mir Ihnen als Sie 
selbst? Wahrscheinlich! 

Der Weg des Ho’oponopono braucht im zweiten 
Schritt vor allem eins: Sich selbst gegenüber 
wahrhaftig sein. Verzeihen sie sich selbst! Neh-
men sie Abstand vom Groll gegenüber sich selbst. 
Wenn Sie es nicht können – beten Sie. Beten Sie 
darum, sich selbst vergeben zu können – Gott hat 
ihnen schon längst vergeben. Sich selbst zu ver-
zeihen, ist die Basis dafür, dem anderen zu ver-
zeihen. Dies ist der Kern des Rituals: Ehrlich sich 
selbst gegenüber sein – und sich neu ausrichten.
Ich verzeihe Dir! 
Das lässt sich nicht von der Barmherzigkeit sich 
selbst gegenüber trennen. Ein Sprichwort sagt: 
„Der Mensch, der sich für Rache entscheidet, kann 
gleich zwei Gräber ausheben!“ Und auf die Frage 
des Petrus: „Herr, wie oft muss ich denn meinem 
Bruder, der an mir sündigt, vergeben? Ist‘s genug 
siebenmal?“ antwortet Jesus „Ich sage dir: nicht 
siebenmal, sondern siebzigmal siebenmal.“ (Mt 
18, 21-22)

Solange wir nicht verzeihen, verbindet uns ein 
energetisches Band mit dem, der an uns schuldig 
geworden ist, und wir sind nicht frei. Nur die Ver-
gebung macht frei!
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3. Aloha – ich liebe dich und ich liebe mich!
Der hawaiianische Alohageist kann sich nun 
Raum verschaffen. „Aloha“ ist die hawaiianische 
Grußformel. Sie bedeutet Liebe, Nächstenliebe, 
Mitgefühl, Sympathie. „Aloha“ heißt wörtlich 
übersetzt „Die Gegenwart des Atems“, es geht 
um Liebe, Freude, Friede und Leichtigkeit im 
Umgang miteinander und gegenüber der Natur. 
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!“ sagt uns 
Jesus. Jeder Mensch möchte angenommen wer-
den, gute Beziehungen haben und in Harmonie 
leben. Die Vergebung und Liebe ermöglichen Ver-
änderung und Weiterentwicklung ohne Angst. Sie 
bauen Mauern ab und öffnen Herzen. Vergebung 
macht frei für die liebevolle Beziehung zu Gottes 
ganzer Schöpfung. 
Wir wissen aber, dass wir uns dabei selbst oft 
im Weg stehen. Wir haben gelernte Gewohnhei-
ten wie Ketten an unseren Füßen. In Asien wer-
den Elefanten für die Arbeit im Urwald trainiert.  
Dafür legt man ihnen als Baby-Elefanten Ketten 
um ein Bein, damit der kleine Elefant lernt, dass 
man mit so einer Kette nicht weglaufen kann. 
Er lernt, dass er gefesselt ist. Die Ketten werden  
dicker und schwerer und irgendwann ist der Ele-
fant so konditioniert, dass die Kette durch einen 
einfachen Strick ersetzt werden kann. Das genügt, 
um dem Elefanten zu signalisieren, dass er sich 
nicht vom Fleck bewegen kann.

Menschen haben Gewohnheiten, die sie dar-
an hindern, sich zu verändern und zur Fülle zu  
gelangen, Stricke aus Glaubenssätzen darüber, 
wie man zu sein hat und was richtig ist. Man kann 
einen hohen Preis für diese Gewohnheiten zahlen, 
nämlich das Abgeschnittensein von der Liebe, von 
den Anderen, von Barmherzigkeit, von Gott. 

4. Danke!
Der vierte und letzte Schritt im Ho‘oponopono-
Ritual: Dankbarkeit ist das Geheimnis zu einem 
glücklichen Leben! Das sagt schon Paulus: „So 
zieht nun an als die Auserwählten Gottes, als die 
Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, 
Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld; und 
ertrage einer den andern und vergebt euch un-
tereinander, … wie der Herr euch vergeben hat, 
so vergebt auch ihr! Über alles aber zieht an die 
Liebe, die da ist das Band der Vollkommenheit. 

Und der Friede Christi, zu dem ihr berufen seid 
in einem Leibe, regiere in euren Herzen; und seid 
dankbar!“ (Kol 3, 12-15)
Die Dankbarkeit ist der krönende Abschluss. 
Dankbarkeit ist das Geheimnis im Weiterwach-
sen. Wer den Tag mit Dank beginnt, wird in sei-
nem Verlauf immer mehr bekommen, wofür er 
dankbar sein kann. 
Jede/r von uns kennt die Durststrecken im Leben. 
Manche dieser Durststrecken im Leben wandeln 
sich hinterher in Dankbarkeit, weil sie Anlass zur 
Veränderung waren, weil neue Menschen und  
Lebensmöglichkeiten ins Leben gekommen sind.

III. Was bringt Ho‘oponopono?
Das Ho’oponopono-Ritual der Vergebung ermög-
licht inneres Wachstum. Wenn Menschen wach-
sen an Einsicht, Selbsterkenntnis, Güte, Barm-
herzigkeit und Vergebung, kann sich etwas in der 
Welt verändern. Das Interessante dabei ist, dass 
es auch im Christentum diese klaren Erkenntnisse  
über Vergebung gibt. Das Ritual aus Hawaii hat 
die Versöhnung zum Grundkonzept der Gesell-
schaft gemacht. Bei Konflikten saß die Gemein-
schaft zusammen, und es wurde so lange unter 
der Leitung eines Mediators gesprochen und 
die Herzen erforscht und verziehen, bis auch 
wirklich alles ausgeräumt war. In der modernen  
Gesellschaft von Hawaii wird dieses Ritual wie-
der entdeckt. Auch in anderen polynesischen  
Gesellschaften gibt es ähnliche Rituale.

In der Friedensforschung findet es Beachtung, 
weil es darum geht, dass alle Beteiligten ihren 
direkten und indirekten Anteil an Schuld wahr-
nehmen und bekennen können und es um kon-
krete Schritte der Entschuldung und Versöhnung 
geht. Gleichzeitig ist die spirituelle Ebene wichtig, 
denn sie geht an den individuellen und kollektiven 
Schmerz, der die Ursache der Unversöhntheit ist. 
Er kann losgelassen werden und dann kann Neu-
es entstehen.

Uns kann es bereichern, weil es uns eine feste  
rituelle Form zeigt, in der auch wir die Kunst des 
Vergebens üben können. 

(Im Anhang finden Sie noch ein weiteres Arbeits-
blatt für die Einzelarbeit zu Hause.)
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Anleitung:
Sprechen Sie bitte mit Ihrer Nachbarin im leisen Gespräch über die folgenden Satzanfänge 
und vervollständigen Sie bitte die vier Sätze.

1.	Zu einer Versöhnung gehören:  
 
1.: __________________________________________________ 
 
2.: __________________________________________________ 
 
3.: __________________________________________________ 
 

2.	Die Auswirkungen von Versöhnung sind:  
 
1.: __________________________________________________ 
  
2.: __________________________________________________ 
  
3.: __________________________________________________ 
 

3.	Für mich bedeutet innerer Frieden, dass  
 
____________________________________________________ 
 
____________________________________________________ 
 

4.	Steine auf dem Weg der Versöhnung können sein:  
 
____________________________________________________ 
 
____________________________________________________

Arbeitsblatt 1  -  Versöhnung

© twinlilli / pixelio.de  
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Arbeitsblatt 2  -  Ho‘oponopono

Gibt es eine Situation oder einen Konflikt in Ihrem Leben, die oder der Versöhnung braucht? 
Beschreiben Sie sich selbst die friedlose Situation!

Es tut mir leid! 

1. Ich wechsle die Perspektive und höre auf zu richten!
Ich versetze mich in die Haut des anderen: Was hat ihn bewegt, so zu handeln? 
Warum muss ich mich so ärgern? Wenn die andere mein Spiegel ist, in dem ich sehr viel 
über mich selbst erkenne: Wo habe ich meine Fehler und ärgere mich über mich? Was ist 
mein Anteil an der Situation? 

Ich verzeihe mir und ich verzeihe dir!

2. Ich übe Barmherzigkeit mit mir selbst und vergebe mir, wo ich meinen Maßstäben nicht 
genügt habe!
An welchen meiner „Fehler“ werde ich in dem Konflikt erinnert? Bennen Sie das Gefühl, das 
Ihnen diese Fehler machen. 
Was würde Jesus dazu sagen? Bitten Sie um Vergebung und bitten Sie, dass Sie sich selbst 
vergeben können!
Vergeben Sie Ihrem Konflikt-Gegenüber und zerschneiden Sie das energetische Band, 
das Sie verbindet!

Aloha - ich liebe dich und ich liebe mich!

3. Ich richte mich neu aus, ich will das tun, was mir gut tut und der Schöpfung. 
Ich wage es, neue Wege zu gehen, neue Beziehungen zu knüpfen! 
Ich lasse die Freude in mein Leben!
Welche alten Gewohnheiten werfen Ihnen Steine vor die Füße auf dem neuen Weg? 
Welche Sätze in Ihrem Kopf wollen Sie von dem Weg der Versöhnung aufhalten?

Danke!

4. Wofür können Sie heute dankbar sein? 
Beginnen Sie mit der täglichen Übung der Dankbarkeit. 
Dankbarkeit lenkt den Blick auf die Wege, die zur Fülle führen!
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1.	Evangelisches Gesangbuch: 
eg 170 Komm, Herr, segne uns
eg 171 Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott
eg 179 Allein Gott in der Höh sei Ehr
eg 221 Das sollt ihr, Jesu Jünger, nie vergessen
eg 262 Sonne der Gerechtigkeit
eg 412 So jemand spricht: „Ich liebe Gott“
eg 416 O Herr, mach mich zu einem Werkzeug  
             deines Friedens
eg 419 Hilf, Herr meines Lebens
eg 420 Brich mit dem Hungrigen dein Brot
eg 421 Verleih uns Frieden gnädiglich
eg 422 Du Friedefürst, Herr Jesu Christ
eg 425 Gib uns Frieden jeden Tag
eg 426 Es wird sein in den letzten Tagen
eg 428 Komm in unsre stolze Welt
eg 430 Gib Frieden, Herr, gib Frieden
eg 432 Gott gab uns Atem
eg 433 Hevenu schalom alejchem
eg 434 Schalom chaverim
eg 435 Dona nobis pacem
eg 436 Herr, gib uns deinen Frieden
eg 648 Wir haben Gottes Spuren festgestellt
eg 651 Freunde, dass der Mandelzweig
eg 658 Laß uns in deinem Namen, Herr
eg 667 Wenn das Brot, das wir teilen
eg 669 Herr, gib mir Mut zum Brückenbauen
eg 670 Hört, wen Jesus glücklich preist
eg 671 Unfriede herrscht auf der Erde
eg 672 Jeder Teil dieser Erde
eg 673 Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe  
             mich holt
eg 675 Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehn
eg 677 Die Erde ist des Herrn
eg 678 Wir beten für den Frieden
eg 679 Und richte unsere Füße
eg 680 Im Lande der Knechtschaft 
Außerdem: viele Weihnachts- und Osterlieder

2.	Weltgebetstags-Lieder, z.B.: 
O Gott im Himmel (Philippinen)
Für die Heilung aller Völker (Philippinen)
Let justice roll down (Philippinen)
Für die Früchte deiner Schöpfung (Surinam)
Gut genug (Surinam)
Gott dir sei Dank (Slowenien)

7. „Herr, gib uns deinen Frieden“ 
    und andere Friedenslieder

3.	Wortlaute. Liederheft zum  
Evangelischen Gesangbuch:

Nr. 85 Da wohnt ein Sehnen tief in uns
Nr. 90 Wo Menschen sich vergessen
            (Da berühren sich Himmel und Erde)

4.	Das Liederbuch. Lieder zwischen  
Himmel und Erde“ (tvd-Verlag):

Nr. 274 Auf leisen Sohlen (Der Friede kommt) 
Nr. 275 Dass noch tausend und ein Morgen
Nr. 289 Wie ein Fest nach langer Trauer 
              (So ist Versöhnung)
Nr. 300 We shall overcome

5.	Mein Liederbuch für heute und morgen 
(tvd-Verlag):

Nr. D 16 Die Antwort weiß ganz allein der Wind/
                Blowin‘ in the wind (Bob Dylan)
Nr. D 17  Sag mir, wo die Blumen sind/Where 
                have all the flowers gone 
Nr. D 109 Jage dem Frieden nach (Jahreslosung!)

6.	Popsongs: 
•	 99 Luftballons		  Nena
•	 Earth Song			   Michael Jackson
•	 Ein bisschen Frieden 	 Nicole
•	 Eve of destruction		  Barry McGuire
•	 Heal the World		  Michael Jackson
•	 Hiroshima			   Wishful Thinking
•	 Imagine			   John Lennon
•	 Leningrad			   Billy Joel
•	 Russians			   Sting
•	 San Francisco		  Scott McKenzie
•	 Talking about a revolution	 Tracy Chapman
•	 War	        Edwin Starr (oder Bruce Springsteen)
•	 Where have all the flowers gone    Joan Baez
(Texte und Musik sind über das Internet zu finden.)

 Joan Baez und Bob Dylan 1963 ©  wikipedia.org
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8. Miteinander für den Frieden - Weitere Anregungen und Tipps
Zum Thema Frieden gibt es zurzeit eine Fülle an Material, nicht zuletzt weil auch die Jahreslosung 2019 
„Suche Frieden und jage ihm nach“ (Ps 34,15) dieses aktuelle Thema aufgreift. Hier finden Sie ein paar 
Hinweise zu weiterem Material: 

Publikationen, Materialhefte, Ausstellungen:
Dem Frieden hinterher 	 Tina Willms, Inspirationen zur Jahreslosung und den Monatssprüchen 
				    2019; Neukirchen-Vluyn, 2018
friedensWEGE			  leicht & Sinn, Evangelisches Magazin für Frauen- und Gemeindearbeit, 
				    Okt. 2018; www.evangelischefrauen-deutschland.de
Frieden geht anders		  Ausstellung und Veranstaltungen 2018/2019 im Kirchenkreis Krefeld-
				    Viersen; www.frieden-geht-anders.de 
Frieden machen 		  GMÖ-Materialien Nr. 11, Gemeindedienst für Mission und Ökumene, 
				    Evangelische Kirche im Rheinland, Mai 2018; 
				    https://gmoe.ekir.de/material/frieden-machen/
„Auf dem Weg zum gerechten Frieden“; Friedenswort 2018 der Evangelischen Kirche im Rheinland 
				    anlässlich des Endes des Ersten Weltkrieges vor 100 Jahren, 2018; 
				    www.ekir.de/www/downloads/DS28FriedenswortEKiR2018.pdf 
Friede auf Erden – machbar?!	 Evangelische Frauenhilfe in Westfalen e.V., Jahresthema 2018;
				    www.frauenhilfe-westfalen.de
Sich für Frieden begeistern 	 Evangelische Frauenhilfe in Westfalen e.V., Jahresthema 2017;
				    www.frauenhilfe-westfalen.de
Auf dem Weg – Gerechtigkeit und Frieden; Materialien zum Sonntag Judika, 2017, Nordkirche;
				    www.nordkirche-weltweit.de
Aus Gottes Frieden leben – für gerechten Frieden sorgen; Eine Denkschrift des Rates der Evangelischen
				    Kirche in Deutschland (EKD), Gütersloh 2007
Frauen schaffen Frieden	 FrauenBibelArbeit, Bd. 17 (hrsg. von Sabine Bieberstein u.a.), Kath. 
				    Bibelwerk Stuttgart, 2006
Ohne Frauen - Keinen Frieden	Ausstellung von FriedensFrauen Weltweit; 
				    www.1000peacewomen.org/de/aktivitaeten/ausstellungen-13.html/

FUNDUS (Arbeitshilfe für Gruppen): 
2/2018: 	 Anleitung zu einem Schreibgespräch „Um des lieben Friedens willen…“ und Auslegung 
		  der Jahreslosung 2019 „Gott spricht: Suche Frieden und jage ihm nach“ (Ps 34,15) 
2/2003: 	 Friedensgebet (Andacht mit Bildbetrachtung zur Bronzeplastik „Der Schwebende“ von 
		  Ernst Barlach)
Bestellung bei: Marion Ludwig, Tel.: 0228 9541 123, E-Mail: marion.ludwig@frauenhilfe-rheinland.de

Ökumenische Friedensdekade  vom 10. - 20. November 2019

Unter dem Motto „friedensklima“ thematisiert die bundesweite Ökumenische Friedensdekade die 
Zusammenhänge des bereits eingetretenen Klimawandels und dessen Konsequenzen für den Frie-
den: Was hat der von uns Menschen verursachte Klimawandel mit dem Frieden zu tun und inwie-
weit ist er mitverantwortlich für zukünftige Kriege und Konflikte? Ein weiterer Fokus liegt auf der 
Frage der zunehmenden Individualisierung in unserer Gesellschaft, die sich in einem Mangel an 
Mitmenschlichkeit ausdrückt. Die Trägerorganisationen wollen Anregungen geben, wie im Umgang 
miteinander ein „friedensklima“ befördert werden kann.  (www.friedensdekade.de)
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Engel der Kulturen –Kunstprojekt für ein friedliches Zusammenleben der Religionen

Engel vermitteln Botschaften. In den Überliefe-
rungen aller drei Weltreligionen gelten Engel als 
Be-schützer und Botschafter zwischen verschie-
denen Welten und Ebenen. Auch der „Engel der 
Kulturen“ ist ein vermittelndes 
Symbol. Mit diesem europawei-
ten Kunstprojekt für ein fried-
liches Zusammenleben der Reli-
gionen übersetzen die Künstler 
Gregor Merten und Carmen Diet-
rich den interreligiösen Dialog 
zwischen Christentum, Juden-
tum und Islam in ein klares Bild 
der Toleranz und setzen ein Zei-
chen gegen Fremdenfeindlichkeit. 
Die Künstler haben die Symbole 
der drei großen monotheistischen Religionen – 
Kreuz, Davidstern und Halbmond – so zueinan-
der in Beziehung gesetzt, dass ein Ring entstand. 
Die kreisförmige Anordnung zeigt die Verbunden-
heit untereinander, aber es macht auch deutlich, 

dass kein Symbol herausgelöst werden kann, ohne 
dass die anderen mit beschädigt werden. Das  
Innere dieses Symbols stellt – unbeabsichtigt – 
die Gestalt eines Engels dar. 

In verschiedenen deutschen und 
europäischen Städten gehen 
Menschen auf die Straße, um sich 
für ein friedliches Zusammen-
leben der verschiedenen Kulturen 
und Religionen einzusetzen. Der 
„Engel der Kulturen“ setzt ein 
Zeichen für ein Zusammenleben 
in versöhnter Verschiedenheit 
und gegenseitiger Bereicherung:  
Wir leben in einer Welt und sind 
geprägt vom Gedanken der Mit-

menschlichkeit und der Achtung vor der Schöp-
fung. Wir sind einander verbunden und werden 
nur gemeinsam und friedlich die Zukunft gestal-
ten können. (aus: EFHiR, Mitteilungen 1-2013) 
Informationen: www.engel-der-kulturen.de

 © www.engel-der-kulturen.de

„Gewaltfreie Kommunikation“ - Eine Sprache des Friedens

Eine Sprache des Friedens zu sprechen heißt, ohne 
Gewalt zu kommunizieren und bedeutet die prak-
tische Anwendung der „Gewaltfreien Kommuni-
kation“ (GFK). Das Konzept wurde von Marshall 
B. Rosenberg entwickelt und zeigt, dass viele 
Konflikte nicht sein müssten, wenn man diese 
besser verstehen und „wertschätzender“ mitein-
ander kommunizieren würde. 

Das Konzept der GFK soll Menschen ermöglichen, 
so miteinander umzugehen, dass der Kommuni-
kationsfluss zu mehr Vertrauen und Freude am 
Leben führt. GFK kann in diesem Sinne sowohl 
bei der Kommunikation im Alltag als auch bei der 
friedlichen Konfliktlösung im persönlichen, be-
ruflichen oder politischen Bereich hilfreich sein. 
Im Vordergrund steht nicht, andere Menschen zu 
einem bestimmten Handeln zu bewegen, sondern 
eine wertschätzende Beziehung zu entwickeln, die 
mehr Kooperation ermöglicht.

Die vier Schritte der GFK: 
Beobachtung bedeutet, eine konkrete Handlung 
zu beschreiben, ohne sie mit einer Interpretation 
zu vermischen. Es geht hierbei darum, nicht zu 
bewerten, sondern die Bewertung von der Beob-
achtung zu trennen, so dass das Gegenüber Klar-
heit erhält, worauf man sich bezieht. 
Die Beobachtung löst ein Gefühl aus, das im Kör-
per wahrnehmbar ist und mit mehreren oder ei-
nem Bedürfnis in Verbindung steht. Damit sind 
allgemeine Qualitäten gemeint, die jeder Mensch 
gerne in seinem Leben hätte, (z.B. Sicherheit, Ver-
ständnis, Kontakt, Sinn). Gefühle sind laut GFK 
ein Ausdruck dessen, ob ein Bedürfnis gerade er-
füllt ist oder nicht. 
Aus dem Bedürfnis geht schließlich eine Bitte um 
eine konkrete Handlung im Hier und Jetzt her-
vor. Um sie möglichst erfüllbar zu machen, lassen 
sich Bitten und Wünsche unterscheiden: Bitten 
bezie-hen sich auf Handlungen im Jetzt, Wünsche  
dagegen sind vager, beziehen sich auf die Zukunft. 

(Literatur: M. Rosenberg, Gewaltfreie Kommunikation/ M Rosenberg, Die Sprache des Friedens sprechen)
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„Frieden finden“
Frauenhilfe-Aktionstag 2019

Passend zur Jahreslosung 2019 „Suche Frieden und 
jage ihm nach“ (Ps 34,15) geht es beim Aktionstag 
der Evangelischen Frauenhilfe im Rheinland 
am 29. Mai 2019 um das Thema „Frieden finden“. 

Die Sehnsucht nach Frieden treibt uns um, ebenso 
wie die Hoffnung auf eine neue Welt, in der Frieden 
und Gerechtigkeit herrschen. Als Christ*innen sind 
wir aufgefordert, unsere Komfortzone zu verlassen 
und Verantwortung zu übernehmen. Wir wollen 
nicht nur vom Frieden reden, sondern gemeinsam 
mit Ihnen Wege des Friedens finden und Schritte auf 
dem Weg zum Frieden entwickeln. 

Dazu greifen wir das Friedenswort der Evange-
lischen Kirche im Rheinland „Auf dem Weg zum gerechten Frieden“ auf, gehen  
biblischen Texten über „Friedensstifterinnen“ auf die Spur und zeigen anhand der 
Ausstellung „Ohne Frauen - Keinen Frieden“ wie wichtig es ist, Frauen an der welt-
weiten Friedensarbeit zu beteiligen. Lernen Sie die erste Friedensnobelpreisträgerin 
Bertha von Suttner und die nach wie vor aktuellen Forderungen der Frauen-Frie-
denskonferenz 1915 kennen. Gespannt sein dürfen Sie auch auf die Ausführungen 
zu „Ho‘oponopono“ - einem alten hawaiianischen Versöhnungsritual.

Im Vertrauen auf den, der da ist und der da war und der da kommt, wollen wir Wege 
des Friedens finden und in die Tat umsetzen. Machen Sie mit!

Wir laden herzlich ein zum Frauenhilfe-Aktionstag 2019

am: 	 ______________________
um: 	 ______________________
in: 	 ______________________

Ansprechpartnerin: 	 ______________________________________
Telefon/ E-Mail:	 ______________________________________
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